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         Rappdrösselige Murkswölle, wer stört da seine Ruhe? Graf Koriander, der letzte Gnomold seiner Art, ist gar nicht erfreut, als Familie Kramer mit viel Krach und Gepäck in das alte Pförtnerhäuschen einzieht. Direkt über seiner Höhle! Dabei will der kleine Gnomold doch nur eins: ungestört nach dem Rezept für das Unsichtbarkeitssüppchen suchen. Ganz klar, die Störenfriede müssen weg! Allerdings hat der Graf nicht mit Jette und Justus gerechnet …
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			1
Graf Koriander kocht komischen Kram

			Stellt euch einmal vor …

			Ein Wald. Darin steht auf einem sonnigen Hügel ein altes Schloss. Es ist ein eher kleines Schloss. Es sieht nicht so aus wie ein Märchenschloss aus dem Fernsehen, mit Türmchen und Balkönchen, Verzierungen und Fahnen. Es ist auch kein rosa glitzerndes Prinzessinnenschloss, sondern ein gemütliches, kleines, uraltes Waldschlösschen.

			Etwas weiter unten, ein Stück den Hügel hinab, liegt auf einer Lichtung ein Haus. Es hat ein rotbraunes Ziegeldach, einen krummen Schornstein, mehrere Fenster, eine große Eingangstür und einen Hof mit Kieselsteinen, wie das Häuser eben so haben. Das Häuschen wird Pförtnerhaus genannt. Vor langer, langer Zeit, als es noch Könige und Kaiser gab, die das kleine Waldschlösschen zur Jagdzeit bewohnten, lebte in diesem kleinen Haus der Hausmeister. Er machte Reparaturen, schaute ab und an nach dem Rechten und öffnete den adligen Herrschaften die Türen und Tore. Und weil man früher zu Türen »Pforten« sagte, nannte man den Hausmeister nicht Hausmeister, sondern Pförtner.

			Nun gab es hier schon lange keinen Pförtner mehr. Das Häuschen stand leer. Leer? Aber nur auf den ersten Blick. Lasst uns die Sache genauer ansehen.

			Tief unter dem Keller des Pförtnerhauses versteckt lag ein winziger Raum. Es war mehr eine Höhle. Von der wusste jedoch niemand. Deswegen konnte man dort im Geheimen auch völlig ungestört leben. Und von dem, der dort hauste, handelt dieses Buch.

			Er kochte gerade.

			»Zwanzig blaue Gnomoldhaare streue ich hinein, ich rühre um, ich rühre um, schon wird der Zauber fertig sein«, murmelte Graf Koriander beim Mischen vor sich hin.

			Dann starrte er zweifelnd in den großen Topf, der auf dem Herd brodelte.

			»Zwanzig Härchen«, brummelte er, »zwanzig meiner kostbaren Härchen! Das Ausreißen tat wupprisselig weh! Es wird doch wohl nicht umsonst gewesen sein, oder?«

			Graf Koriander bekam keine Antwort. Und darüber war er froh. Sehr froh sogar. Denn der kleine Gnomold liebte seine Einsamkeit und konnte genau drei Dinge nicht ausstehen (so lange er sie nicht selbst veranstaltete): Krach, Lärm und Getöse. Außerdem noch Spektakel, Gepolter, Geschrei, Rabatz, Streit, Radau, Tumult und Aufregung. Ja, ihr habt recht, das waren mehr als drei. Armer Graf Koriander, wie sollte er auch ahnen, dass es mit seiner schönen Ruhe bald vorbei sein würde …

			Im Moment noch völlig ungestört und in friedlicher Stille rührte er weiter. Doch je länger der kleine Gnomold in den Topf starrte, desto mürrischer wurde er. Irgendetwas stimmte mit dem Zaubersüppchen nicht. Es tat sich überhaupt nichts. Es blitzte nicht, es zischte nicht, es krachte nicht und es explodierte nicht das geringste bisschen. Es passierte rein gar nichts. Blubber, blubber, blubb, machte es. Graf Koriander rührte immer wilder. Er wurde allmählich wirklich ärgerlich. Sollte er seine Haare etwa umsonst geopfert haben?

			Plötzlich wurde das Umrühren immer mühsamer. Die blauen Gnomoldhaare schlangen sich wie Spaghetti um den Kochlöffel. Die Suppe schien glibberig zu werden. Schon bald bildeten sich wabbelige Klumpen und die Flüssigkeit wurde so fest, dass der Holzlöffel einfach darin stecken blieb.

			Graf Koriander hüpfte wütend auf und ab und begann zu fluchen. »Zwitschverflummte Nullpemklimpe! Grindgewimmte Lummenrixe!«

			Dann riss er ruckartig am Stiel des Kochlöffels. Doch der bewegte sich keinen Millimeter. Wie festgewachsen steckte er in der blauen Haarsuppenpampe. Der kleine Gnomold stieß gereizt die Luft aus der Nase und blickte grimmig in den Topf. Er rüttelte und wackelte so heftig am Kochlöffel, dass der Topf bedenklich kippelte. Schließlich drückte Graf Koriander mit der einen Hand gegen das Gefäß, während er mit der anderen am Stiel zog. Da geschah, was geschehen musste: Der starre Haarsuppenglupsch löste sich mit einem schmatzenden Pflopf aus dem Topf! Damit hatte Graf Koriander nicht gerechnet und fiel mit Schwung auf seinen gräflichen Popo.

			»Autsch! Verwommpte Gnorke«, zeterte er empört und betrachtete verwundert das seltsame Gebilde, das er in der Hand hielt.

			Eine Art glänzender, blauer Riesenlutscher! Er war so groß wie Graf Korianders Kopf. Mit Hut! 

			Graf Koriander grinste schief und beschnüffelte den Lolli. Vorsichtig streckte er seine Zunge heraus und schleckte ein wenig an der glatten Oberfläche.

			»Lecker schmecker!«, rief er begeistert und lachte triumphierend, »dieser Klotz, schlurps und schlotz, schmeckt ja lecker, kein Gemecker!«

			Sein vergnügtes Gekicher schallte durch den Raum. Graf Koriander war niemals lange schlecht gelaunt. Doch beinahe hätte er das Wichtigste vergessen: Hatte er endlich das Rezept für die Unsichtbarkeit gefunden? War er möglicherweise schon längst unsichtbar geworden, während er andächtig an dem Lolli geschleckt hatte?

			Graf Koriander schaute an sich hinab.

			Doch leider war alles beim Alten geblieben: Seine dünnen Beinchen steckten noch in den alten Lederstiefeln mit den nach oben gebogenen Schuhspitzen. Die braune, schmutzige Hose war weiterhin braun und schmutzig. Und über der weißen Rüschenbluse mit den gräflichen Puffärmeln, trug er noch immer seine lange dunkelrote Samtweste.
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			Graf Koriander holte tief Luft und begann zu schimpfen: »Rappdrösselige Murkswölle, verkrimmwimpelte!« Wie enttäuschend … Graf Koriander seufzte tief. Schon wieder nichts. Ratlos kratzte sich der Gnomold am Kopf. Es prickelte, dort, wo er sich vorhin mit freudigem Schwung die Haare ausgerupft hatte. Nachdenklich stand er auf, klopfte sich den Staub vom Hosenboden, legte den blauen Riesenlutscher zur Seite und trat an das alte Buch, das aufgeschlagen auf dem Tisch lag.

			»Grumpfuggeliges Rezept!«, brummelte Graf Koriander und kontrollierte sorgfältig die Zutatenliste. Aber er konnte keinen Fehler finden. Er hatte absolut alles richtig gemacht.

			Es war aber auch jedes Mal dasselbe! Er probierte frohgemut ein Rezept nach dem anderen aus, ohne dass er jemals sicher sein konnte, was dabei herauskam. Hinter mancher Kochanleitung verbarg sich eine Zaubersalbe gegen Fußpilz und hinter manch anderer nur das Rezept für eine Buchstabennudelsuppe. Man wusste nie, was man zusammenbraute, weil der geheimnisvolle Zauber erst während des Kochens geschah. Über den Rezepten stand natürlich nicht: ›Feine Bratkartoffeln‹ oder ›Unsichtbarkeitszauber fix und fertig‹. Das wäre schließlich weder kompliziert noch sonderlich knifflig. Denn wenn es so einfach ginge, wäre Graf Koriander nicht schon seit dreihundertdreiunddreißigeinhalb Jahren auf der Suche nach dem Rezept für das sagenumwobene Unsichtbarkeitssüppchen.

			Es war nämlich so: Wenn man ein Kobold ist, kommt man auf die Welt und zack, kann man sich unsichtbar machen. Kein Problem. Man muss noch nicht einmal darüber nachdenken.

			Wenn man ein Gnom ist, kommt man auf die Welt und kann sich niemals unsichtbar machen – und es ist einem auch herzlich egal.

			Wenn man aber ein Gnomold ist, also eine Mischung aus Gnom und Kobold, wie Graf Koriander hier, kommt man auf die Welt, zack, man kann sich nicht unsichtbar machen und fängt an, ununterbrochen darüber nachzudenken, wie es trotzdem funktionieren könnte.

			Die ersten zweihundert Jahre hatte Graf Koriander damit zugebracht, die passenden Zutaten für seine Zauberrezepte zu sammeln. Weitere hundert Jahre brauchte er, um die Rezepte in dem alten Gnomold-Kochbuch zu übersetzen. Die waren dummerweise in einer sehr fremdartigen Sprache geschrieben. Vielleicht war es aber auch umgekehrt. Vielleicht hat er erst die Rezepte übersetzt und danach die Zutaten gesammelt … man weiß es nicht genau. Seit über dreißig Jahren war der kleine Gnomold nun damit beschäftigt, alle Rezepte nachzukochen, in der Hoffnung, irgendwann einmal durch Zufall auf das Unsichtbarkeitssüppchenrezept zu stoßen.

			Nun liegt die Vermutung nahe, dass Graf Koriander ein unansehnliches Wesen sein müsse, wenn er nicht gesehen werden wollte. Aber nein! Die Wahrheit ist, Graf Koriander sah sogar sehr sympathisch aus. Zumindest, wenn man Gnomolde mochte. Er war klein und reichte einem ungefähr bis zum Knie. Und weil er eine Mischung aus Gnom und Kobold war, herrschte auch in seinem Gesicht eine Mischung. Ungefähr so, als würde man einem freundlichen Zwerg das Gesicht eines niedlichen Äffchens malen oder umgekehrt. Er hatte fröhliche blaue Augen und ebensolche Haare. Blau, nicht fröhlich. Sein Nachname lautete, passend zu den Haaren: Kobaltblau. Kobaltblau ist eine blaue Farbe. Eine sehr blaue Farbe. Man könnte sogar sagen, es ist das blaueste Blau, das es gibt. Zwischen seinem Vornamen und dem Nachnamen hatte der kleine Gnomold noch einige komplizierte Zwischennamen. Es gab nur sehr wenige Menschen, die seinen ganzen Namen kannten. Und fast niemand konnte ihn sich merken. Achtung, hier kommt er:

			Graf Koriander Kamillo Kurkuma Kolumban Konradin Karlheinz Krakauer von Kito zu Kobaltblau, der Dritte. Uff!

			Sein Großvater war Graf Korbinian Kamillo Kurkuma Kolumban Konradin Karlheinz Krakauer von Kito zu Kobaltblau, der Erste, und sein Vater war Graf Kajetan Kamillo Kurkuma Kolumban Konradin Karlheinz Krakauer von Kito zu Kobaltblau, der Zweite, gewesen. Jetzt war nur noch er übrig und damit der dritte und gleichzeitig der letzte Gnomold dieser Welt!

			Und als einziger und letzter Gnomold der Welt wollte Graf Koriander unbedingt derjenige sein, dem es gelang, die Formel zum Unsichtbarwerden zu entdecken. Doch dafür brauchte er sehr viel Ruhe. Und Stille. Zum Nachdenken, Grübeln und Überlegen …

			Graf Koriander nahm den luftballongroßen Lutscher und setzte sich in seinen Schaukelstuhl, um genau das zu tun. Nachzudenken, zu grübeln und zu überlegen. Es war wunderbar idyllisch, es war fabelhaft still und der kleine Gnomold hing seinen Gedanken nach …

			Einige Augenblicke später wurde Graf Koriander aus seinen Gedanken gerissen, als plötzlich ein dunkles Wummern seine Höhle durchzog. Die Wände vibrierten. Die an der Decke zum Trocknen aufgehängten Kräutersträuße fingen an herunterzurieseln. Getrocknete Thymian- und Rosmarinblättchen fielen auf Graf Korianders abgeschleckten, feuchten Riesenlutscher herab und blieben daran kleben. Angewidert verzog er das Gesicht und spuckte den letzten Schleck wieder aus. 

			»Zum drömmeligen Dommeluttchen. Wer wagt es, meine heilige Gnomoldruhe zu stören?«, murmelte er wütend und sprang auf.

			Dem kleinen Gnomold schwante nichts Gutes. Noch wusste er nicht, dass gerade ein Umzugswagen und ein Auto auf dem Hof des Pförtnerhauses zum Stehen gekommen waren.

			Jetzt hieß es, keine Zeit zu verlieren. In der plötzlichen Eile glitt dem Gnomold der Lutscher aus der Hand und fiel vor dem Schaukelstuhl auf den Boden. Er zerschellte in unzählige Stücke. Hoppla, fingen die Splitter etwa an, sich aufzulösen? Tatsächlich, auf dem Boden bildete sich langsam eine schillernde, klebrige Lutscherpfütze. 
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			Das musste Graf Koriander später dringend aufwischen. Nicht auszudenken, was geschehen würde, sollte er aus Versehen in die Pfütze treten und kleben bleiben! In etwas Klebriges zu treten ist immer unangenehm, aber für einen Gnomold wäre es eine Katastrophe …

			Doch dafür hatte Graf Koriander nun keine Zeit. Er hatte Wichtigeres zu tun. Er musste die Ruhe bewahren. Seine Ruhe, wohlgemerkt.

			Und er wusste genau, was er in einem solchen Fall zu tun hatte. Der kleine Gnomold schnappte sich die vollgestopfte Tasche für Notfälle und verließ hastig seine Höhle.

			Wenn er sich beeilte, ließe sich das Unglück möglicherweise noch aufhalten …
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			2
Graf Koriander fühlt sich gestört

			»Ich bin schneller«, rief Justus und schaute erwartungsvoll aus dem Autofenster.

			»Bist du nicht«, entgegnete Jette und löste heimlich ihren Anschnallgurt.

			»Bin ich wohl, du wirst schon sehen.«

			Doch Jette öffnete bereits die Autotür, kaum dass ihr Vater angehalten hatte. Sie stürzte hinaus und flitzte über den Hof. Justus musste sich erst noch abschnallen und um das Auto herumlaufen. Das kurze Wettrennen endete eindeutig. Siegreich stand Jette vor der verschlossenen Haustür des Pförtnerhauses.

			»Erste!«, rief sie und reckte ihre Faust in die Luft. Justus war mittlerweile auch bei Jette angekommen. Wenzel, der schneeweiße Familienhund, schlängelte sich, freudig am Boden entlangschnüffelnd, seelenruhig zwischen ihren Beinen hindurch und setzte sich schwanzwedelnd vor die Tür.

			»Wenn Wenzel könnte, würde er jetzt ›Erster‹ sagen«, rief Herr Kramer, der die Szene gut gelaunt beobachtet hatte. Er hatte inzwischen den Kofferraum geöffnet und kruschtelte darin herum.

			»Suchst du was, Marc?«, fragte Frau Kramer.

			»Tu ich doch immer, Tina-Schatz.«

			»Ich weiß, leider. Was ist es jetzt? Doch nichts Wichtiges?«, hakte Frau Kramer noch einmal nach.

			»Nein, nur der Hausschlüssel.«

			»Oh nein«, stöhnte Jette.

			»Was heißt hier ›oh nein‹?« Herr Kramers Stimme klang ganz dumpf, weil er mit dem Kopf tief im Kofferraum steckte. »Ich hab ihn bestimmt gleich.«

			»Wenn du ihn nicht bald gefunden hast, dann werden wir wohl im Zelt übernachten müssen«, meinte Justus lachend.

			Frau Kramer und Jette kicherten.

			»Macht euch nur lustig über mich«, rief Herr Kramer, der immer noch im Kofferraum wühlte.

			»Wieso suchst du eigentlich im Kofferraum? Jeder normale Mensch hat seine Schlüssel in der Hosentasche oder in seinem Rucksack.« Frau Kramer machte es nahezu verrückt, wenn ihr Mann etwas verlegt hatte und dann stundenlang danach suchte.

			»Na, weil ich meinen Rucksack vorhin in den Kofferraum geräumt habe, weil du deinen unbedingt vorne stehen haben wolltest«, verteidigte sich Herr Kramer. 

			Frau Kramer reckte die Nase in die Sonne und grinste. »Na ja. Zumindest werde ich in der Zeit wenigstens ein bisschen braun.«

			Jette und Justus hatten inzwischen genug vom Rumstehen und setzten sich mitten auf den Hof in den sonnenbeschienenen Kies.

			»Aber ich darf mir das Zimmer zuerst aussuchen«, meinte Jette.

			»Kommt nicht infrage.« Justus schüttelte energisch den Kopf und warf ein paar Steinchen gegen das kleine Fenster neben der Tür.

			»Doch, weil ich die Ältere bin«, entgegnete Jette, »und hör auf mit der Werferei, du machst noch die Scheibe kaputt.«

			»Fünf Minuten älter!«, antwortete Justus seiner Zwillingsschwester ärgerlich. »Das zählt überhaupt nicht.«

			Gereizt schleuderte er eine Handvoll Kies in Richtung Wald. Es verging kein Tag, ohne dass Jette sich die Gelegenheit entgehen ließ, ihrem Bruder unter die Nase zu reiben, wer als Erstes geboren worden war. Justus ging das gewaltig auf die Nerven. Wer war schon gerne ein kleiner Bruder? Und dann noch der kleine Bruder von Jette Kramer! Das konnte manchmal wirklich anstrengend sein.

			Doch so leicht ließ Justus sich nicht unterkriegen. »Dafür bin ich fünf Minuten schlauer.« Herausfordernd schaute er seine Schwester an. Mit seiner Nase näherte er sich dabei Jettes Gesicht, wackelte mit dem Kopf und schielte.

			»Wie, fünf Minuten schlauer?«, fragte Jette kichernd, wich mit dem Kopf zurück und pustete sich die blonden Locken aus der Stirn.

			»Je länger die Babys im Bauch der Mutter bleiben, desto besser ist das für die Gehirnentwicklung.« Das hatte Justus mal gelesen. Und wenn Justus einmal etwas las, dann vergaß er es nicht wieder.

			»Pfff«, kommentierte Jette, »so ein Blödsinn!«

			»Von wegen Blödsinn, nur die Wahrheit«, sagte Justus zufrieden.

			In diesem Moment rief ihre Mutter in Richtung Auto. »Ma-harc! Wir wachsen hier fest! Hast du den Schlüssel endlich?«

			Frau Kramer fischte einen Haargummi aus ihrer Jeans und band sich die Haare zu einem Pferdeschwanz. Genau wie Justus’ Haar war es glatt und fast schwarz.

			Jette hatte nicht nur ihre blonden Wuschelhaare von ihrem Vater mitbekommen, sondern auch jede einzelne der hundert Millionen Sommersprossen. Jette konnte ihre Sommersprossen nicht leiden, aber heute hätte sie gerne noch tausend Stück dazugenommen, wenn sie als Gegenleistung bloß nicht hier einziehen müssten.

			Jette und Justus hatte es gefallen, in der Stadt zu wohnen. Das Gewimmel, der viele Trubel, das Lichtermeer, wenn es dunkel wurde … Und all ihre Freunde, von denen sie sich schweren Herzens trennen mussten. Und nun sollten sie hier in diese Einöde ziehen, nur weil ihre Eltern sich vorgenommen hatten, aus dem alten Gemäuer auf dem Hügel das schönste Schlosshotel des Universums zu machen.

			Außer Natur gab es nicht viel zu sehen. Nur Wald und Bäume, Bäume und Wald, so weit das Auge reichte. Die nächste Kleinstadt, in der auch die Schule lag, war ein ganzes Stück weit weg. Jette und Justus würden nach den Sommerferien mit dem Bus fahren müssen. Mit dem Bus! In der Stadt hatten sie einfach zur Schule laufen können.

			Doch die Sommerferien waren noch nicht zu Ende, und wie es aussah, würden sie ja vielleicht doch nicht einziehen. Jette und Justus hofften inständig, dass ihr Vater den Schlüssel nicht finden würde!

			Doch genau in diesem Moment rief er stolz: »Hab ihn!«
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			»Ach schade«, rief Jette zurück.

			»Komm schon, Jette. Es wird toll werden!«, versprach Herr Kramer. Er griff die Hand seiner Frau und schritt würdevoll auf die Tür des alten Hauses zu. »Ta-ta-ra-tamm, herzlich willkommen in unserem neuen Zuhause«, sagte er feierlich und steckte den Schlüssel ins Schloss.

			Es war ein großer, altmodischer, verrosteter Schlüssel und ein großes, altmodisches, verrostetes Schloss. Schließlich war das ganze Haus ziemlich alt und heruntergekommen. Überall rankte Efeu empor, mehrere Fensterläden hingen schräg in den Angeln und die Scheiben waren blind vor Schmutz.

			»Mann, Mann, Mann«, sagte Frau Kramer als sie am Haus emporblickte. »Ziemliche Bruchbude, was Leute? Aber wenn das erst mal renoviert ist …«

			»Erst mal sind aber die Umbauten im Waldschlösschen dran.« Herr Kramer fummelte weiter mit dem Schlüssel im Schloss herum.

			»Na super! Während Jette und ich in diesem Hexenhaus verschimmeln«, meinte Justus und starrte missmutig auf seine Füße.

			»Wird das heute noch was?«, fragte Frau Kramer.

			»Hetz mich doch nicht so, Tina.« Herr Kramer stocherte in Seelenruhe weiter. »Seltsam«, meinte er nach einer Weile, »der Schlüssel passt nicht rein.« Kraftvoll schlug er mit der flachen Hand gegen die Tür. Putz bröckelte herab.

			Dann ging er in die Knie, kniff ein Auge zu und linste in das Schlüsselloch. »Ah, es scheint etwas drinzustecken«, sagte er fachmännisch und taumelte im selben Augenblick jaulend zurück. Wenzel bellte erstaunt. Herr Kramer hielt sich schniefend das Auge.

			»Das brennt, das brennt«, jammerte er und lief wie ein Huhn im Kreis herum.

			»Was ist denn los?«, fragte Frau Kramer.

			»Mir ist was ins Auge geflogen!«, rief Herr Kramer. »Als ob mir jemand von innen etwas entgegengepustet hätte!«

			»Von innen entgegengepustet? Jemand? Meine Güte, Marc. Wer soll dir denn da was entgegenpusten? Hu, hu, ein Geist? Lass mich mal versuchen.«

			Herr Kramer reichte seiner Frau den Schlüssel und nestelte ein Taschentuch aus seiner Jacke. Dann nieste er kräftig.

			Frau Kramer seufzte und stocherte nun ihrerseits mit dem Schlüssel in dem alten Schloss herum.

			Währenddessen nieste Herr Kramer ununterbrochen. Seine Augen tränten und die Nase lief.

			»Papa, du könntest Niespulver abbekommen haben«, meinte Justus.

			»Niespulver, ja sicher!«, kommentierte Frau Kramer, während sie es mit dem Schlüssel nun auf die sanfte Tour versuchte. Wie in Zeitlupe führte sie ihn ganz vorsichtig ins Schloss.

			Herr Kramer nieste unterdessen weiter.

			Da näherten sich entschlossene Schritte.

			»Wollense doch nich’ einziehen, oder was?«, rief einer der Umzugswagenfahrer ihnen zu.

			»Papa bekommt den Schlüssel nicht rein und jetzt ist er K. o. gegangen«, gab Justus zur Antwort.

			»Danke für das Kompliment«, murmelte sein Vater, nieste und schnäuzte sich die Nase.

			»Lassense mal ’nen richtigen Mann ran«, meinte der Umzugswagenfahrer und kam näher. Er war groß wie ein Schrank und seine muskelbepackten Arme schlenkerten neben seinem wuchtigen Körper hin und her wie zwei Riesenhammer.

			Beleidigt erwiderte Herr Kramer: »Ich hab’s halt nicht hier«, und tippte auf seinen Oberarm, »sondern hier!«, und zeigte nun auf seinen Kopf. Damit wollte er ausdrücken, dass er zwar nicht so kräftig war wie der Umzugsmann, aber dafür jede Menge Grips hatte.

			Aber weil er so niesen musste, hörte es sich so an: »Ich tschi, ha-ha-habs-tschi, schnief, halt ni-ni-ni-tschi, schnief hier, sondern, tschi, hi-hi-hi-tschi-hier!«

			Der Möbelpacker schaute Herrn Kramer mitleidig an und nahm von Frau Kramer kopfschüttelnd den Schlüssel entgegen.

			»Der muss bestimmt nur gegen die Tür pusten, um sie aufzukriegen«, wisperte Justus Jette hinter vorgehaltener Hand zu. Jette kicherte vergnügt.

			Und tatsächlich. Der Mann pustete zwar nicht, aber er rammte den Schlüssel so kraftvoll ins Schloss, dass er knirschend einrastete.

			Jette erschreckte kurz, denn es kam ihr vor, als hätte jemand im Haus überrascht aufgeschrien. Auch Wenzel stellte die Ohren auf. Ein freudiges Winseln entfuhr seiner Kehle. Er schaute den Möbelpacker erwartungsvoll an und wedelte mit dem Schwanz.

			»Hast du das auch gehört, Ju?«, flüsterte Jette ihrem Bruder zu.

			»Nee, was denn?«

			Aber Jette kam nicht dazu, eine Antwort zu geben, denn der Möbelpacker hatte die quietschende Tür aufgestoßen. Schwer schleifte sie über den Boden. Hätte sie das nicht getan, wären im Staub noch deutlich Graf Korianders Fußabdrücke zu sehen gewesen. 

			Die Zwillinge betraten zum ersten Mal ihr neues Zuhause. Durch die schmutzigen Fenster fiel gerade genug Licht, um die glitzernden Staubkörnchen tanzen zu sehen.

			»Also ich find’s gemütlich, irgendwie«, meinte Jette und drehte sich einmal um sich selbst.

			Justus sah sich trübselig um. »Also ich find’s gruselig, irgendwie.«

			Ihre Mutter war jedoch ganz angetan. »Ach Kinder, ist das nicht niedlich hier? Ich hatte es gar nicht so kuschelig in Erinnerung!« Sie riss die Fenster weit auf, um frische Luft hereinzulassen. »Sag doch auch mal was, Marc!«

			»’tschi«, sagte Herr Kramer, während er sich weiterhin mit seinem aufgeweichten Taschentuch die Nase abtupfte.

			Nur Justus fiel in diesem Moment auf, wie unruhig Wenzel war. Der Hund stieß herausfordernd immer wieder mit der Nase gegen eine der Türen. Justus öffnete sie ihm, und Wenzel schoss wie ein geölter Blitz hindurch.

			»Wow, der hat’s aber eilig«, murmelte Justus und folgte seinem Hund.

			Von draußen hörte man, wie die Umzugsleute mit Getöse die Ladeklappe des Lasters öffneten. Herr und Frau Kramer gingen zum Auto zurück, um ihre Sachen zu holen.

			Jette stand mit einem Mal ganz alleine in der Diele. Sie lauschte. Das seltsame Geräusch von eben hatte sie nicht vergessen. Es war da gewesen! Auch Wenzel hatte etwas gehört. Da! War da ein Rumpeln unter ihren Füßen? Kam das aus dem Keller? Suchend schaute sich Jette um. »Ju, hallo?«

			»Jette, komm mal schnell gucken!« Justus’ Antwort schien von weiter weg zu kommen.

			»Wo bist du denn?«.

			»Hier unten, komm schnell«, antwortete ihr Bruder.

			Jette durchquerte eilig die Diele und das angrenzende Zimmer. Sie trat in den Gang, von dem aus die Treppe in den Keller führte. Mit einer Hand auf dem wackeligen Treppengeländer, stieg sie vorsichtig die steilen Steinstufen in den Keller hinab. Hier unten war es feucht und dunkel. Nur eine trübe Kellerlampe spendete ein wenig Licht. Die Geräusche von draußen drangen nur gedämpft hinein. Als Jette unten angekommen war, sah sie Justus und Wenzel vor einer Holztruhe knien. Nein, nur Justus kniete, Wenzel hatte ›Sitz‹ gemacht.

			»Was ist denn das?«

			»Eine alte Holztruhe. Nichts Besonderes eigentlich. Aber Wenzel ist ganz wild darauf. Er saß winselnd davor«, antwortete Justus.

			»Zeig mal«, sagte Jette und drängte ihren Bruder zur Seite.

			»Der Deckel ist zu schwer. Hab’s schon probiert, die Truhe geht nicht auf«, meinte Justus.

			»Zu zweit schaffen wir das, wir sind schließlich die Kramer-Zwillinge!«

			Jette und Justus stemmten sich gegen die Truhe und versuchten, ihre Finger unter den Deckelrand zu bekommen.

			»Bei drei, hoch damit«, sagte Jette und begann zu zählen. »Eins, zwei …« Plötzlich wurde es dunkel. Das Kellerlicht war erloschen.

			Irritiert begann Jette von vorne. »Also noch mal«, rief sie in die Dunkelheit hinein. Nur noch wenig Licht fiel durch die geöffnete Kellertür.

			»Eins, zwei, drei.«

			Doch bevor die Kinder den eisenbeschlagenen Deckel auch nur einen Millimeter hätten anheben können, erschütterte ein lautes Krachen das Kellergewölbe. An der hinteren Wand hatte ein altes Holzregal gestanden, das nun unter großem Getöse umkippte. Staubige Flaschen rutschten von den Regalbrettern und zerschmetterten klirrend auf dem Boden.

			Jette und Justus ließen erschrocken von der Truhe ab. Wenzel tat das einzig Vernünftige und machte sich blitzschnell aus dem Staub. Ein widerlicher Geruch nach vergorenem Johannisbeersaft begann den Keller zu erfüllen.

			»He«, rief Jette, nachdem sie sich vom ersten Schreck erholt hatte, »da sind wir aber nicht dran gestoßen!«

			Justus starrte angestrengt ins Dunkle. »Ist da jemand?«

			»Seit wann bist du denn so mutig?«, fragte Jette bewundernd. Doch statt einer Antwort auf ihre Fragen hörten sie, wie ein weiteres Regal zu wackeln begann. Die Einmachgläser, die darauf standen, vibrierten. Ängstlich ergriff Jette Justus’ Hand. Statt es Wenzel nachzumachen und wegzurennen, standen die beiden wie erstarrt neben der Truhe und versuchten, im halb dunklen Keller etwas zu erkennen.

			Wie von Geisterhand bewegt, rutschten die Gläser eines nach dem anderen an die Kante ihres Regalbretts und zerschellten auf dem Boden des Kellers. Den Zwillingen kroch eine Gänsehaut über den Körper. Schreiend stolperten sie die Treppe nach oben. Ihre kopflose Flucht wurde von einem heiseren Lachanfall begleitet. Die Geschwister konnten ja nicht ahnen, dass es von Graf Koriander kam, der gerade äußerst zufrieden mit sich selbst war.
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			»Vermullwimmte Menschenkinder, ts, ts, ts«, murmelte er vor sich hin, als er aus dem Dunkeln trat und mühelos den Deckel der Kiste anhob, um durch den doppelten Boden in seine geheime Behausung hinabzusteigen.

			»Wie kann man nur so wunderbar schreckhaft sein, har, har, har!« Der kleine Gnomold jauchzte vergnügt und hüpfte die Stufen hinab. »Nur ein kleines Päuschen, dann kann es weitergehen. Diese rimmknisseligen Menschlein werden noch ihr blaues Wunderchen erleben!«

			Und wenn man genau hinhörte, konnte man den kleinen Gnomold noch eine ganze Weile schadenfroh kichern hören …
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			3
Jette und Justus sind an gar nichts schuld

			Auf dem sonnenwarmen Hof, inmitten des wuseligen Durcheinanders eines Umzugs, kamen sich Jette und Justus plötzlich reichlich albern vor, nachdem sie nach draußen gerannt waren, als wäre ein Monster hinter ihnen her.

			»Na ja«, sagte Jette, »Angst hatte ich nicht gerade.«

			»Ich auch nicht«, antwortete Justus. »Ich hab mich höchstens ein bisschen erschreckt.«

			»Hoppla, warum seid ihr beiden denn so blass? Habt ihr etwa ein Gespenst gesehen?«, fragte Frau Kramer in dem Moment, als sie schnaufend mit einem Umzugskarton an ihnen vorbeilief.

			»Dafür bist du ganz rot im Gesicht«, erwiderte Justus.

			»Ich ARBEITE, mein lieber Schatz, ganz im Gegensatz zu euch. Wie wär’s, wenn ihr mal ein bisschen mithelfen würdet?« Ohne eine Antwort abzuwarten, verschwand ihre Mutter im Haus.

			Jette zog ihren Bruder in den Schatten der Tannen »Ju, jetzt mal im Ernst. Was war denn da gerade im Keller los? Ich hab mir fast in die Hose gemacht vor Schreck. Wie kann denn das Regal einfach umkippen? Wir standen mindestens drei Kilometer weit weg!«

			»Keine Ahnung!« Justus schaute sich suchend um. »Wenzel, komm her, schön fein Fuß machen!«, rief er und schnalzte mit der Zunge.

			Schwanzwedelnd kam Wenzel angerannt und sprang Justus um die Füße.

			»Erzähl mal, warum warst du so wild auf die Truhe?«, fragte Justus und kraulte Wenzel hinter den Ohren.

			»Ju, du hast echt nicht mehr alle Tassen im Schrank«, sagte Jette und verdrehte die Augen. 

			Justus grinste und steckte seine Zunge durch die neue Zahnlücke.

			»Hör auf, ich kann das nicht leiden. Es ist eklig!«, schimpfte Jette und zog an dem Ast, unter dem Justus stand.

			Lose Tannennadeln rieselten auf Justus herab.

			»Uähh!«, brüllte er und schüttelte angewidert seine Haare aus. Dann riss er sich sein T-Shirt vom Körper. Justus hasste Krabbeltiere aller Art.

			»Jette, du bist so bescheuert. Ich hab den ganzen Grisselkram in den Nacken gekriegt. Wenn jetzt alles voller Zecken ist …?«, rief er und versuchte, sich den Rücken abzuwischen.

			»Gib mal das T-Shirt, ich reib dich ab«, sagte Jette großzügig und rieb ihrem Bruder den Rücken sauber. »Keine Zecke oder Spinne gesichtet.«

			Justus kam nicht dazu, etwas zu erwidern, denn Herr Kramer rief: »Jette, Justus, kommt mal her. Kann es sein, dass ihr ein Sonnenbad nehmt, während Mama und ich die Bude alleine einräumen? Ich glaub es ja wohl nicht. Der Herr hat sogar schon sein T-Shirt ausgezogen …!«

			»Wir kommen schon, Papa.« Jette war gerade eine Idee gekommen. »Ju und ich übernehmen den Keller, Papa. Da ist es wenigstens ein bisschen kühler. Was kommt alles rein?«

			Herr Kramer deutete auf einen Turm mit Kartons, der windschief in der Sonne stand. »Steht ›Keller‹ drauf«, sagte er knapp und wandte sich zum Gehen.

			Plötzlich ertönte ein heiserer Schrei aus den Tiefen des Hauses. Sekunden später trat einer der beiden Möbelmänner aus der Tür und stützte sich keuchend auf seine Knie. Er war kalkblass.

			»Was um Himmels willen ist Ihnen denn passiert?«, wollte Herr Kramer wissen.

			Der Möbelmann schüttelte den Kopf, als wolle er einen bösen Traum vertreiben. Als er sah, dass ihn alle anstarrten, richtete er sich wieder zur vollen Größe auf und meinte: »Ach nix. Ich war bloß im Keller. Da stinkt’s zum Erbarmen. So ein altes Regal hat’s umgehaun. Alle Flaschen liegen zerschlagen am Boden. Aber ich bin bestimmt nicht drangestoßen, Herr Kramer«, sagte er und schaute vorwurfsvoll in Justus’ und Jettes Richtung.

			»Wir auch nicht«, sagten die Zwillinge im Chor.

			»Und Ratten gibt’s auch da unten«, meinte der Mann.

			»Ratten?«, keuchte Justus.

			»Wieso Ratten?«, wollte Herr Kramer wissen.

			»Weil’s an meinen Beinen so komisch gezogen hat. Als ob jemand dran vorbeigehuscht wär. Sogar gebissen hat mich das Viech«, brummte er und untersuchte seine Wade.

			Als er keinen Biss entdecken konnte, sagte Herr Kramer: »Ich bitte Sie! Ratten! Wenn da Ratten wären, hätte Wenzel sie schon lange gewittert«.

			»Hat er ja«, platzte Justus heraus. »Vorhin stand er vor der alten Truhe im Keller und ist beinahe ausgeflippt.«

			»Sehen Sie, Herr Kramer, sag ich doch. Und das mit dem Regal war ich wirklich nicht«, beteuerte der Umzugsmann noch einmal und machte sich wieder an die Arbeit.

			Herr Kramer drehte sich zu seinen Kindern um und versuchte, möglichst streng zu gucken. »Aha, ist euch also ein Kellerregal umgekippt …«

			Jette protestierte lautstark. Herr Kramer seufzte und machte sich auf den Weg, um den Schaden in Augenschein zu nehmen. Jette und Justus folgten ihm.

			An der Kellertür tastete Herr Kramer nach dem Lichtschalter und stellte fest, dass es sich nicht anschalten ließ.

			»Mist, auch kaputt«, fluchte er. Dann stieg er vorsichtig die steile Kellertreppe in die Dunkelheit hinab.

			»Justus, hol doch bitte mal eine Taschenlampe«, rief er über die Schulter zurück.

			Klick, das Kellerlicht ging an.

			»Hoppla! Schon gut, Justus, es geht wieder«, sagte Herr Kramer.

			Klick, und das Licht erlosch.

			»Na so was, das muss ein Wackelkontakt sein. Ju, hol lieber doch mal die Taschenlampe.«

			»Schon unterwegs«, rief Justus. Er war gar nicht unfroh darüber, nicht schon wieder in den Keller hinunter zu müssen.

			Klick, das Licht ging wieder an.

			»Jetzt bleib halt an«, schimpfte Herr Kramer. Klick, ging das Licht wieder aus. Klick an, klick aus, klick an, klick aus, knack, zzzz, Birne kaputt.

			»Na prima, jetzt ist die Birne endgültig durchgebrannt!« Herr Kramer trat in den düsteren Kellerraum. Glasscherben knirschten unter seinen Füßen.

			»Also, Papa, wegen vorhin: Ehrlich, wir waren das nicht. Wir haben nur geschaut, warum Wenzel so wild auf die Kiste war, und da polterten uns die Regale um die Ohren«, sagte Jette, die inzwischen auch in den Keller gekommen war, und hielt sich die Nase zu. »Boah, stinkt das hier!«, japste sie.

			Herr Kramer schaute sich kopfschüttelnd um. »Was für ein Chaos. Tritt bloß nicht in die Marmelade oder was das Glibberzeug da alles ist.«

			Oben von der Treppe leuchtete Justus mit einer Taschenlampe in den Keller.

			»Ach du grüne Neune«, entfuhr es Herrn Kramer, als die ganze Zerstörung sichtbar wurde. »Nun gut, machen wir das Beste draus. Ich habe sowieso einen Abfallcontainer bestellt, da fliegt das ganze Gerümpel dann hinein. Ohne den alten Kram ist der Keller gar nicht mal so klein. Vielleicht könnten wir irgendwann noch eine Sauna reinbauen.« Sein Blick fiel auf die alte Truhe. »Alles raus, der ganze Krempel. Die Truhe auch. Wenn da tatsächlich Ratten drin wohnen, haben wir schon ein Problem weniger.«

			Platsch! Herr Kramer wurde von einer eingelegten Aprikose mitten auf die Stirn getroffen.

			»Was zum Teufel …?«, rief er und drehte sich entsetzt in die andere Richtung. »Uuäh, mich hat was getroffen!« Glibber rann ihm über das Gesicht und tropfte auf sein Hemd. »Justus, nun leuchte doch mal her!«

			Justus richtete zitternd den Strahl der Taschenlampe mitten auf Herrn Kramers Gesicht. 

			»Doch nicht mitten ins Gesicht, du blendest mich ja. Hierhin«, sagte er und deutete auf den Boden.
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			Jette bekam einen Lachanfall. »Papa, das waren bestimmt Gespensterköttel.«

			»Von wegen Gespensterköttel«, sagte Herr Kramer verstimmt und betrachtete nachdenklich die runzelige Aprikose, die auf dem Kellerboden im Staub lag.

			Platsch!, machte es wieder und Justus wurde getroffen. Vor Schreck ließ er die Taschenlampe fallen und rannte aus dem Keller.

			»Justus, Menschenskind«, rief Herr Kramer, der in der plötzlichen Dunkelheit wie blind dastand.

			Das nutzte Graf Koriander aus. Flink ließ er seine schmale Hand in ein weiteres Einmachglas gleiten und bombardierte Herrn Kramer nun mit wabbeligen Birnenhälften. Schmatzend klatschten sie auf seinen Oberkörper und fielen tropfend zu Boden.

			»Uurrgllläää«, rief Herr Kramer angewidert und stürzte aus dem Keller.

			»Tinaaaaa!!!!«, brüllte er, »komm mal gucken! Ich bin in diesem verfluchten Keller von eingelegten Kampf-Früchten angegriffen worden!«

			Jette hechtete hinter ihrem Vater her und wischte sich die Lachtränen aus den Augen. Sie kam kaum die Treppe hoch, so sehr musste sie kichern. Oben stand Justus mit verschränkten Armen abwartend in der Diele. Als er sah, wie sein Vater staubverschmiert und spinnenwebenbehangen aus dem Keller getorkelt kam, brach auch er in Gelächter aus.

			Frau Kramer kam gerade noch rechtzeitig herein, um zu sehen, wie Wenzel sich schwanzwedelnd daranmachte, Herrn Kramer genüsslich abzuschlecken. Das gemeinsame Gelächter der Kramers schallte noch eine ganze Weile durch das alte Pförtnerhäuschen.

			Graf Koriander schlüpfte unterdessen blitzschnell in die Truhe und rannte den Gang zu seiner Höhle zurück.

			»Krichzichhich, euch vergeht das Lachen schon noch. Meine Kiste auf den Müll! Von wegen, ihr rallwippeligen Tröllwimmplinge«, keckerte er und stieß die Tür zu seiner Behausung auf.

			Dumpfe, kühle Ruhe umfing ihn. Oh, welche Wohltat! Noch im Laufen streifte sich der kleine Gnomold die Stiefel von den Beinen und ließ sich in seine Hängematte fallen. Er verschränkte die Arme hinter dem Kopf und stieß sich mit dem Fuß sanft an einem Balken ab.

			»Harchharchharch«, kicherte der kleine Gnomold schnarrend, »bald bin ich die ganze Quisselbande los. Ich muss sie nur ein bisschen ärgern. Was für ein hübsches, kurzes Vergnügen!«

			Wenn er sich da mal nur nicht täuschte! Außerdem sollte Graf Koriander schon bald heilfroh darüber sein, dass Jette und Justus sich nicht so schnell vertreiben ließen, wie er sich das vorgestellt hatte.
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			4
Nächtlicher Besuch

			Dass es Nacht geworden war, merkte Graf Koriander daran, dass oben im Haus alles ruhig schlief.

			Keine Geräusche drangen mehr in seine gemütliche Höhle. Der Möbelwagen war so dröhnend vom Hof gefahren, dass die Hängematte gezittert hatte. Es wurden keine Gegenstände mehr hin und her geschoben, das Brummen des Akkuschraubers war nicht mehr zu hören, es wurden keine Nägel mehr in die Wände geschlagen und der Junge hatte seine schreckliche Musik ausgemacht. Die Krallen des Hundes schabten nicht mehr über den Boden, das Gepolter der Umzugsmänner war verstummt. Nichts schepperte, klirrte, rumpelte und bollerte mehr. Es war still, wundervoll still.

			»Zeit, ein bisschen Stimmung in die Bude zu bringen«, krähte Graf Koriander und sprang aus seiner Hängematte. Er steckte eine frische Kerze in den Halter und entzündete den Docht. Dann zog er sich seine Stiefel wieder an und huschte den schmalen Gang entlang. Er öffnete den Deckel der Holzkiste und leuchtete in den Keller. 
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			Vorsichtig hüpfte er zwischen den Glasscherben hindurch und erklomm die Treppe. Schon nachmittags hatte er dafür gesorgt, dass man die Kellertür nicht abschließen konnte, indem er eine große Ladung zähflüssiges Klebofix in das Schlüsselloch geträufelt hatte.

			Der kleine Gnomold überquerte die Diele und blieb vor Wenzels Schlafdecke stehen. Der Hund lag mucksmäuschenstill auf der Seite und träumte Hundeträume.

			»Braves Wachhündchen.« Graf Koriander kicherte. »Hat dein Fressen heute besonders gut geschmeckt? Jahahaaaa, was so ein paar Tausendtraumtropfen ausmachen! Träume süß!«

			Graf Koriander tätschelte Wenzel den Kopf und lächelte. Es war ziemlich einfach gewesen. Er hatte nur ein altes Stück Brot mit Tausendtraumtropfen beträufeln und es Wenzel in seine Futterschale legen müssen. Nun pennte Wenzel einen seligen Hundschlaf.

			»Ihr Hundetiere seid die verfressensten Gesellen, die ich kenne«, sagte der Gnomold zufrieden und holte einen kleinen Pinsel und ein Fläschchen aus seiner Umhängetasche.

			In aller Ruhe schraubte er den Deckel von der Flasche und tauchte genüsslich den Pinsel in die Flüssigkeit. Dann begann er, Wenzels Fell mit Sternen zu bemalen. So viele, bis Wenzel aussah wie ein Sternenhimmel – nur umgekehrt. Denn Wenzel hatte ein fast weißes Fell und die Sterne leuchteten im blauesten Blau, das je ein Mensch gesehen hat. Kobaltblau, um genau zu sein. 

			»Sehr schönchen!« Zufrieden betrachtete Graf Koriander sein Werk. »Himmlisch, sozusagen, hehehe!«

			Dann nahm er seinen Kerzenständer wieder auf und tapste ins obere Stockwerk.

			Er presste sein Ohr an die erste Tür und lauschte. Dahinter erschallte lautes Schnarchen. Das musste der Mann sein.

			Eine Frauenstimme murmelte verschlafen: »Marc, hör auf zu schnarchen, zum Donnerwetter noch mal!«

			»Ich vertreibe damit nur die wilden Bären«, murmelte Herr Kramer.

			Doch seine Frau schien sich schon wieder umgedreht zu haben, denn das Bett knarrte und ächzte.

			
				
					[image: ]
				

			

			Als endlich wieder Ruhe eingekehrt war und Herr Kramer abermals damit begann, leise Schnarchgeräusche zu produzieren, huschte der kleine Gnomold ins Zimmer.

			Die Vorfreude auf seinen Schabernack blitzte in seinen Augen. Vor dem Bett von Herrn Kramer blieb er stehen. Graf Koriander holte eine kleine Schere aus seiner Tasche und schnippte sie ein paarmal auf und zu. Dann nahm er vorsichtig ein Stück Bettdecke zwischen Daumen und Zeigefinger und schnitt ein schönes großes Loch hinein. Ritschratsch, schnippschnapp machte das Scherchen. Und schon stiegen aus dem Riss die ersten Federn auf.

			Graf Koriander hüpfte begeistert auf und ab. Dann fuhr er fort, winzige Löcher in Herrn und Frau Kramers Bettdecken zu schneiden. Als sich Herr Kramer im Schlaf drehte, wirbelten aus seiner Zudecke, leicht wie Schnee, die Daunenfedern empor.

			»Hatschii«, machte er, als sich eine Feder auf seiner Nasenspitze niederließ.

			Graf Koriander steckte die Schere weg und entnahm seiner Tasche ein weiteres Fläschchen.

			»Krihihi«, kicherte er, »Sprühfix Superkleb Extra!«

			Er schüttelte den aus Millionen von Spinnennetzen und Honig zusammengerührten Kleber kräftig durch und besprühte damit die Wände des Schlafzimmers. Und weil es gerade so Spaß machte, sprühte er auch noch ein wenig davon auf den Teppich, auf die Nachttische, auf die Vorhänge und sogar auf die Fensterscheiben. Dann kippte er leise eines der Fenster und freute sich diebisch über den Luftzug, der hereinstrich und die leichten Daunenfedern so richtig zum Wirbeln brachte. 
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			Flugs verließ Graf Koriander das Schlafzimmer. Welch himmlisches Erwachen die Eltern morgen erwarten würde! Der kleine Gnomold musste sich sehr zusammenreißen, um nicht in lautes Gnomoldgelächter auszubrechen.

			Er leuchtete den Gang entlang und betrat dann das Zimmer von Justus.

			Justus war mit dem Auspacken fast fertig geworden. Die meisten Sachen hatte er bereits säuberlich in die Schränke und Regale geräumt. An der Wand über dem Bett hing ein Poster, auf dem ein alter Mann mit hellgrauem Wuschelhaar lachend die Zunge herausstreckte. Darunter standen Zeichen in Menschenschrift. Graf Koriander streckte dem Mann auf dem Poster ebenfalls die Zunge heraus und trat an Justus’ Bett.

			Schlafend lag Justus da und hielt seinen hellgelben Flauschteddy im Arm. 

			Graf Koriander trat nachdenklich von einem Bein auf das andere und ließ seinen Blick wieder durch das Zimmer schweifen. Auf dem Nachttisch stapelten sich Bücher über das Weltall, die Erde, Flugzeuge und Schiffe. Neben dem Bett stand ein Kassettenrekorder mit Mikrofon. Am Schreibtisch hatte Justus damit begonnen, sein Schülermikroskop aufzubauen. Im Regal daneben hatte er seine geliebte Gestein- und Kristallsammlung platziert.

			Graf Koriander staunte. Er strich bewundernd über die Oberfläche jedes einzelnen Minerals. Dann hielt er kurz inne und überlegte. Schließlich tastete er mit beiden Händen in seiner Tasche herum und bekam zu fassen, wonach er gesucht hatte. In der einen Hand hielt er ein Schraubglas, in dem es von fetten schwarzen Kellerspinnen nur so wimmelte. In der anderen hatte er einen milchig weißen Kristall. Graf Koriander wägte beide Funde gegeneinander ab.

			Sollte er dem schlafenden Justus wirklich die Spinnen ins Kinderzimmer schütten? Brachte er das über sein dreihundertdreiunddreißigeinhalb Jahre altes Herz? Nachdenklich betrachtete Graf Koriander den Kristall. Ehrfürchtig hielt er ihn in den Schein seiner Kerze. Im Inneren wurde jetzt ein Schatten sichtbar, der wie eine schwebende Elfe aussah. 

			»Mein kostbarer Elfenstein«, murmelte der kleine Gnomold und seufzte.
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			Da tat Graf Koriander etwas, was man ihm nicht zugetraut hätte: Er legte seinen Elfenstein zu Justus Steinsammlung dazu. Wunderschön, wie er neben den anderen Steinen schimmerte, fand Graf Koriander. Dann zuckte er bedauernd mit den Schultern und steckte das Glas mit den wimmelnden Spinnen wieder in seine Tasche zurück.

			»Noch mal Glück gehabt, Jungchen«, wisperte er. »Wer Steine liebt, den mag ich auch. Aber raus aus meinem Haus müsst ihr Störenfriede trotzdem!«

			Mit diesen Worten stahl sich Graf Koriander aus dem Raum und schlüpfte nebenan zu Jette hinein.

			Jettes Kinderzimmer war genau das Gegenteil von dem ihres Bruders. Sie war mit dem Einräumen kein bisschen weitergekommen und auf dem Teppichboden türmten sich Kartons, Taschen, Schachteln, Spielzeug und Kleidungsstücke. Neugierig trat Graf Koriander näher und hob vorsichtig den Deckel eines Kartons an.

			»Hiiarxx«, krächzte er erschüttert und taumelte einen Schritt rückwärts. Graf Koriander wurde ganz flau. »Ein Minimenschlein«, hauchte er entsetzt und lugte schreckensbleich in den Karton. Aus Versehen stieß der Gnomold gegen die Schachtel. »Hallo, Mama! Was für ein schöner Tag. Spielst du mit mir?«, erklang es aus dem Karton.

			Graf Koriander stülpte hastig den Deckel wieder über die Schachtel. Er war völlig überrumpelt.

			»Ich bin soooo müde, Mama«, säuselte die Stimme von Jettes sprechender Babypuppe Molli dumpf im Karton. »Bringst du mich ins Bett?«

			»Von wegen«, grunzte Graf Koriander, dessen Herz immer noch aufgeregt klopfte. Wider Willen musste er lächeln.

			»Dieses lustige Spielding hat mich reingelegt!«

			Der kleine Gnomold schaute sich in Jettes Zimmer nach einem geeigneten Platz um, an dem er seine Wimmelspinnen aussetzen konnte. Doch da entdeckte er auf Jettes Schreibtisch mehrere Gläser, in denen die unterschiedlichsten Insekten zur Beobachtung gesammelt waren. Über jedes Glas war sorgfältig eine Lage Klarsichtfolie gestülpt, in die Jette viele kleine Luftlöcher hineingestochen hatte. Spätestens übermorgen würde Jette die Tiere wieder im Wald aussetzen.

			Enttäuscht ließ Graf Koriander die Schultern sinken. Wer keine Angst vor Waldkäfern, Heuschrecken und Regenwürmern hatte, den konnten ein paar harmlose Kellerspinnen auch nicht erschrecken. Bestimmt wäre das Mädchen von seinen achtbeinigen Geschenken geradezu begeistert.

			Graf Koriander seufzte. Die Sache war schwieriger, als er sie sich vorgestellt hatte. Der Junge liebte Steine, genau wie er selber, und das Mädchen mochte Krabbeltiere. Das machte die beiden beinahe zu halben Gnomolden!

			»Wollmompelige Schratzmuffe, verknöllt noch mal«, schimpfte der kleine Gnomold und trat missmutig gegen einen Karton.

			»Hallo, Mama, lass uns singen! A B C, die Katze lief im Schnee …«, sang die Babypuppe.

			Fluchtartig verließ Graf Koriander das Zimmer.

			Auf dem Gang blieb er stehen und atmete tief durch. Wer erschreckte hier eigentlich wen?, fragte er sich.

			»Dreihundertdreiunddreißigeinhalb Jahre lang habe ich mich nicht erschreckt, flitschrömpelwömp aber auch«, schimpfte Graf Koriander und stampfte wütend mit seinem Fuß auf. Ratlos kramte er in seiner Tasche herum. Womit konnte er Jette nur einen Streich spielen? Mädchen, die sich nicht vor Krabbeltieren ekelten! Wo gab’s denn so was?

			Doch nach kurzem Nachdenken hellte sich Graf Korianders Miene auf. Zufrieden hielt er eine kleine Tube vor die Kerze. Er drückte darauf herum und grinste. »Noch genug drin.« Schließlich schlich er in Jettes Zimmer zurück. Man hörte es ein bisschen hier rascheln und da rumpeln. Zwischendurch sagte die Babypuppe fröhlich: »Hallo, Mama, kämmst du mir meine Haare?«

			Und als der kleine Gnomold nach kurzer Zeit wieder aus dem Zimmer kam, hatte er ein freches Grinsen im Gesicht. Teuflisch kichernd hüpfte er in den Keller hinunter und verschwand in seiner Höhle. Im Großen und Ganzen fand Graf Koriander seine Streiche sehr gelungen. Es konnte wirklich nicht mehr lange dauern, bis die Menschen die Flucht ergreifen würden.

			»So sicher wie der Rülpser nach den Essen«, gluckste Graf Koriander und klatschte in die Hände.

			Tja, so leicht kann man sich irren …
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			5
Schneegestöber im Schlafzimmer

			An das Erwachen am nächsten Morgen würde sich die Familie Kramer noch lange erinnern können.

			Als Erstes regte sich Jette. Sie wurde von einem seltsamen Glimmen geweckt, das ihr Zimmer erfüllte. Obwohl es draußen schon hell war und die ersten Sonnenstrahlen durch die Ritzen in den alten Fensterläden krochen, schien ihr Zimmer von sich aus zu schimmern. Neugierig setzte Jette sich auf. Tatsächlich. Jede freie Fläche, jede Kante und jede Ecke ihres Kinderzimmers glimmte in einer neongelbgrünen Farbe.

			Als wäre alles mit geschmolzenen Nachtleuchtsternen bestrichen worden, dachte Jette erstaunt. Und damit lag sie noch nicht einmal daneben. Die Farbe bestand zwar aus Mondlicht und Glühwürmchenmilch, aber Graf Koriander hatte sich alle Mühe gegeben, keine Stelle auszulassen. Absolut oberschauerlich meistergruselig sollte Jette es finden. Das tat sie aber nicht. Im Gegenteil! Sie geriet vor Begeisterung ganz aus dem Häuschen. Doch zunächst zog Jette die alten, staubigen Vorhänge zu, die bereits beim Einzug in ihrem Zimmer gehangen hatten. Dabei fiel eine fette Spinne auf ihren Arm. Behutsam fing Jette sie ein und schüttete sie in eines ihrer Beobachtungsgläser. Im Raum herrschte nun eine schummrige Dunkelheit und Jette verkroch sich wieder in ihr Bett. Bewundernd betrachtete sie die schimmernden Konturen ihrer Möbel. Sie kam sich vor wie in einem verwunschenen Königreich. Sogar die Umzugskartons auf dem Boden leuchteten. 
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			Da entdeckte Jette etwas Merkwürdiges. Sie schlug die Decke zurück und trat näher an einen Karton heran. Ja, es war ganz deutlich zu sehen! Auf dem Deckel prangte ein winziger, neongrüngelber Handabdruck! Wie von einer Puppe! Jette hob den Deckel der Schachtel an und wurde von einem freundlichen »Hallo Mama, malst du mir ein Bild?« begrüßt.
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			»Molli!«, rief Jette und hob ihre Puppe aus dem Karton. »Warst du das alles?«, fragte sie spaßeshalber. Nein, so ein Quatsch.

			Dann fiel ihr die logischste aller Erklärungen ein: Justus!

			Klar, Justus! Wer auch sonst? Jette beschloss, ihren Bruder zu wecken, um ihn zur Rede zu stellen. Oder besser gesagt, um sich bei ihm zu bedanken. Wo hatte Justus nur diese coole Farbe herbekommen?

			Als sie sein Zimmer betrat, war Justus schon wach. Das passierte äußerst selten, denn ihr Bruder war das größte Murmeltier der Familie. Doch heute saß er am Schreibtisch und betrachtete seine Gesteinsproben.

			»Also, wenn du mir mit der Farbe in meinem Zimmer einen Streich spielen wolltest, dann hat es nicht geklappt. In finde die Farbe echt cool«, sagte Jette zur Begrüßung.
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			»Was?«, antwortete Justus.

			»Na die Leuchtfarbe! Wo hast du die nur her?«, wollte Jette wissen.

			Justus starrte Jette verständnislos an.

			»Ich verstehe keine Wort«, meinte er.

			»Mensch Ju, du kannst aufhören mit dem Theaterspielen …«

			»Ich weiß immer noch nicht, was du meinst. Aber guck mal, was zwischen meinen Steinen lag!« Justus streckte Jette den Kristall entgegen, den der kleine Gnomold in der Nacht heimlich zu Justus’ Steinsammlung gepackt hatte.

			»Ein … äh, Stein?«, antwortete Jette, als wäre Justus total plemplem. 

			»Na klar, ein Stein, aber was für einer!«, erwiderte er begeistert. »Aber wie kommt er dahin? Gestern war er noch nicht da. Ist der von dir? Ein Geschenk oder so was?« Justus drehte den Stein vor dem Licht seiner Schreibtischlampe hin und her.
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			Jette überlegte kurz, ob sie Justus in der Annahme lassen sollte, dass sie ihm den Stein aus reiner Geschwisterliebe geschenkt habe. Dann hätte sie irgendwann bei ihm was gut … Doch dann entschied sie sich für die Wahrheit und sagte:

			»Nee, der ist nicht von mir. Vielleicht lag er da noch von den Vormietern und …«

			»Wow«, unterbrach Justus Jettes Rede, »da ist irgendwas drin!«

			»Zeig mal«, meinte Jette und schnappte Justus den Stein aus den Händen. »Da ist ja echt was drin. Ich glaub, das ist eine Elfe!«

			»Eine Elfe! Ich glaub, du spinnst«, meinte Justus und nahm den Stein wieder an sich.

			Jette verschränkte die Arme. »Dann guck halt mal genau hin, Herr Obersteinforscher!«

			»Wenn schon, dann Herr Geologe«, meinte Justus. »Aber du hast recht, das ist wirklich eine Elfe. Sieht zumindest so aus. Wahrscheinlich ist es ein Insekt, das in einem Bernsteintropfen eingeschlossen worden ist. Aber wie kommt es dann in diesen Stein? Höchst interessant. Er ist so milchig, möglicherweise gehört er zur Gruppe der Rosenquarze, aber …«

			Justus kam nicht dazu, weiter laut zu denken, denn aus dem Schlafzimmer der Eltern drang ein Aufschrei herüber.

			Blitzschnell rasten die Geschwister nach nebenan. Sie rissen die Tür auf und blieben wie angewurzelt stehen. Staunend betrachteten sie die winterliche Landschaft, in die sich das Elternschlafzimmer über Nacht verwandelt hatte.
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			Herr und Frau Kramer saßen im Bett und starrten sprachlos auf das Federgestöber. Die Federn waren überall! Sie klebten, wirbelten, schwebten und flogen. Bei jeder Bewegung stoben frische Daunen aus den Löchern in den Bettdecken. Federn lagen auf dem Boden, auf den Nachtischen, auf dem Fensterbrett und auf der Kommode. Herr und Frau Kramer hatten Federn an den Wänden, an den Fensterscheiben, auf den Kopfkissen und in den Haaren.

			»Pffläah«, machte Herr Kramer und spuckte eine Feder aus.

			»Also ich find’s schön. Wie bei Frau Holle«, meinte Justus und prustete los.

			Das war für Jette das Kommando. Mit einem Jubelschrei ließ sie sich schwungvoll auf das Bett plumpsen und löste damit eine weitere Federwolke aus. 

			»WER WAR DAS?«, stieß Frau Kramer zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und wedelte dabei mit der Hand vor ihrem Gesicht herum, um die herumfliegenden Federn zu vertreiben.
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			»Ich fühle mich, wie in einer Schneekugel«, sagte Herr Kramer nur.

			»ICH FÜHLE MICH WIE IN EINEM ALBTRAUM!« Frau Kramer klang ziemlich unentspannt.

			»Was habt ihr denn mit den Bettdecken gemacht?«, fragte Justus schließlich.

			»Wir? WIIIR?«, rief Frau Kramer. »Nichts, gar nichts! Geschlafen haben wir und unterdessen habt ihr uns diesen bescheuerten Streich gespielt. Ich vertrag ja eine Menge Späße und ich weiß auch, dass ihr nicht gern hierhergezogen seid … Aber das geht nun echt zu weit! Habt ihr etwa Kleber an die Wände geschmiert? HABT IHR DENN NOCH ALLE TASSEN IM SCHRANK? SEID IHR VON ALLEN GUTEN GEISTERN VERLASSEN?«

			Sie schlug die zerfetzte Bettdecke zurück (Federgestöber!), stand schwungvoll auf (Federwolke!), lief zum Fenster (Federfußsohlen!), wischte über die Scheiben (Federfinger!), öffnete das gekippte Fenster (Federsturm!!!) und holte tief Luft. Dabei verschluckte sie sich an einer klitzekleinen Daune und musste husten (Federwind!).

			Jette hielt sich krampfhaft den Mund zu. Ihr Bauch zuckte schon, Justus konnte es ganz deutlich sehen. Hinter ihren Händen krochen kleine, schrumpelige Geräusche hervor: Kr, krch, krchhöhhh. Jette war kurz vor einem riesigen Lachanfall.

			Justus drehte sich weg, um nicht hinsehen zu müssen. Aber es half natürlich nichts. Aus Jette schwappte das Gelächter nur so heraus, und wenn Jette kicherte, wurde man angesteckt, ob man wollte oder nicht. Also gab sich Justus geschlagen und lachte, bis ihm die Seiten wehtaten.

			»Wir waren das nicht, wir waren das echt nicht«, japste Justus. Jette schüttelte zur Bestätigung den Kopf und wischte sich keuchend die Lachtränen aus den Augen.

			Herr Kramer war inzwischen aufgestanden, hatte sich neben seine Frau an das geöffnete Fenster gestellt und den Arm um sie gelegt.

			»Tut mir echt leid, Tinchen …«, sagte er.

			»WAS??? Du warst das, Marc?«, rief Frau Kramer erbost.
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			»Nein! Ich meine doch nur, es tut mir leid, dass wir von Killerfedern angegriffen worden sind. Noch dazu im Schlaf. Wir waren ja völlig wehrlos!«, sagte er und grinste.

			»Und du grinst auch noch.« Frau Kramer ließ die Schultern hängen. »Kannst du mir das hier mal erklären, hm? Angriff der Killerfedern, ha, ha!«

			»Vielleicht waren es die Ratten?«, schlug Herr Kramer vor.

			»Die Ratten? Du willst doch wohl nicht sagen, dass heute Nacht Ratten unsere Zudecken angeknabbert haben?« Frau Kramer tippte sich vielsagend an die Stirn.

			Herr Kramer warf seinen Kindern einen ›Mir-könnt-ihr’s-ruhig-sagen‹-Blick zu.

			»Nein! Wir waren es ehrlich nicht«, brüllten die Zwillinge entrüstet.
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			»Dann gibt’s hier halt Gespenster!«, sagte Frau Kramer und tapste, in eine Federwolke gehüllt, an ihren Kindern vorbei. An der Tür drehte sie sich um, zeigte drohend mit dem Zeigefinger auf die beiden, holte tief Luft und ließ den Finger wieder sinken.

			»Ach, was soll’s. Mutter Gans geht jetzt mal ins Bad, sich das Federkleid pflegen.« Frau Kramer gackerte »Prook, prook, prook« und ging flügelschlagend auf das Badezimmer zu. Doch dann hielt sie inne. »Eins sage ich euch, Herrschaften«, rief sie, »ich gewähre eine Gnadenfrist von, sagen wir, zwei Tagen. Dann will ich eine Erklärung dafür, was da in euch gefahren ist. Und zwar von jedem einzeln. Oh, Entschuldigung, ich meine natürlich, eine Erklärung, wer außer euch das gewesen sein soll.« Frau Kramer schlug die Badezimmertür mit einem lauten Knall hinter sich zu. Im selben Moment kam Wenzel schwanzwedelnd ins Zimmer geflitzt und stürzte sich blaugesternt und tausendtraumtropfig ausgeschlafen ins Federvergnügen. Aufgeregt versuchte er, so viele fliegende Daunen wie möglich mit der Schnauze zu erhaschen.

			Papa, Jette und Justus schauten sich an und wurden still.

			»Ach du Schande, seid ihr denn wahnsinnig geworden?«, wisperte Herr Kramer und zog die Augenbrauen hoch. An einer klebte eine kleine, weiße Feder, aber die Zwillinge wussten, dass sie darüber jetzt besser nicht lachten!

			»Ihr habt Wenzel angemalt?«, stieß er fassungslos hervor.

			»Nein, nein, nein, nein, Papa, ehrlich, wir waren’s nicht! Das musst du uns glauben.« Jette und Justus wurde bewusst, wie seltsam sich das für ihren Vater anhören musste. Sie konnten es ja selber kaum glauben. Jette kamen fast die Tränen.

			Herr Kramer schüttelte den Kopf und seufzte.

			»Dann spukt es hier also wirklich«, meinte er. »Kinder, Kinder, habt ihr ein Glück, dass ich heute einfach zu gut gelaunt bin, um mich über euch zu ärgern!«
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			6
Jette und Justus als Geisterjäger

			Nach dem Frühstück, das Familie Kramer auf dem Esszimmerboden einnahm, weil der Tisch noch nicht zusammengeschraubt worden war, schnappten Herr und Frau Kramer sich die Baupläne für ihr Waldschlösschenhotel und machten sich auf den Weg.

			»Kinder«, sagte Frau Kramer, bevor sie abfuhren, und versuchte, streng zu gucken, während sie sich aus ihren Haaren eine übersehene Feder zupfte, »macht keinen Unsinn. Klettert nirgendwo hoch, runter, rein, durch oder drauf. Und vor allem: Macht keine Löcher in Bettdecken, kleistert keine Wände ein, malt keine Hunde an, werft keine Kellerregale um und streitet euch nicht!« Sie holte tief Luft. »Was ich damit sagen will, ist: Seid brav, okay? Ihr wisst ja, wo wir sind. Wenn was ist, ruft an oder kommt zum Hotel rüber.«

			»Jawohl, Sir!«, schmetterten die Geschwister und salutierten. 

			»Dann ist ja gut«, meinte Frau Kramer mit einem zweifelnden Gesichtsausdruck.

			Nachdem die Eltern sich auf ihre Fahrräder geschwungen hatten, um den kurzen Weg durch den Wald zur Baustelle zu fahren, setzten sich die Zwillinge draußen vor das Haus auf den warmen Kies. Es gab eine Menge zu besprechen …

			Graf Koriander hörte die Stimmen der Zwillinge durch das kleine, vergitterte Kellerfenster bis in seine Höhle. Neugierig spitzte der Gnomold die Ohren. Oh, wie er danach lechzte, endlich zu erfahren, wie fürchterlich schrecklich er alle erschreckt hatte. Doch was er zu hören bekam, waren alles andere als gute Nachrichten. Konnte es sein, dass die Menschlein nicht einmal daran dachten, wieder auszuziehen?

			»Wow, das war ja krass alles heute Morgen, was?«, begann Justus.

			»Ja, total. Ich kann es gar nicht glauben, dass Mama und Papa so cool geblieben sind!«, erwiderte Jette.

			»Das ist wegen des Waldschlösschens. Die beiden sind so vertieft in ihre Pläne, dass das Haus hier zusammenbrechen könnte, und sie würden sich nicht davon abhalten lassen, aus dem alten Kasten …«

			»… das schönste Schlosshotel des Universums zu machen«, beendeten Jette und Justus zusammen den Lieblingsspruch ihrer Eltern und lachten.

			»Stimmt.« Jette pustete sich eine Strähne aus dem Gesicht. »Aber jetzt mal im Ernst. Es muss jemand im Haus gewesen sein. Wenzel ist an-ge-malt worden! Die Bettdecken sind kaputt. In unseren Zimmern war auch jemand. Ich war das nicht mit dem Elfenstein und du warst das nicht mit der Leuchtfarbe.«

			»Und gestern das mit den Regalen im Keller. Es ist wirklich irre, hier stimmt was nicht …«, ergänzte Justus.

			»Ja, und als wir die Tür aufmachen wollten, kam doch so ein Pulver aus dem Schlüsselloch! Und weißt du was?«, rief Jette aufgeregt. »Jetzt fällt’s mir auch wieder ein! Da war doch dieses Gekicher! Ich hab dich noch gefragt, ob du auch was gehört hast.«

			»Genau. Vielleicht hat Mama ja recht und es spukt hier.«

			Jette sah ihren Bruder spottend an. »Ju! Jetzt fang du nicht auch noch damit an. Du willst mir doch wohl nicht weismachen, dass du noch an Gespenster glaubst. Dann kannst du auch gleich wieder anfangen, an Weihnachten Wunschzettel ans Christkind zu schreiben.«

			»Okay, Schwester Superschlau, hast du eine andere Erklärung? Ich bin ganz Ohr.« Justus warf seiner Schwester einen herausfordernden Blick zu.

			»Pff«, machte Jette und blinzelte in die Sonne. »Einbrecher?«, schlug sie vor.

			»Na klar, Einbrecher.«, meinte Justus verächtlich. »Spielen uns komische Streiche, aber klauen nix. Nee …«

			»Ist ja gut. Ich weiß es ja auch nicht. Ich bin mir nur sicher, dass es keine Geister gibt.«

			»Und woher weißt du das? Nur weil dir noch keiner begegnet ist? Na super. Ist dir etwa schon mal ein Elch begegnet? Nein? Es gibt sie aber trotzdem. Ich könnte noch tausend solcher Beispiele nennen«, meinte Justus.

			»Ja, aber dass es Elche gibt, kann man beweisen. Hier geht’s um Spuk. Und Spuk kannst du nicht beweisen, ganz einfach.« So schnell wollte Jette sich nicht geschlagen geben.

			»Hast du eine Ahnung …«, antwortete Justus wichtig. »Komm mit.«

			Die Zwillinge stürmten ins Haus und liefen in Justus’ Zimmer.

			»Ich hab nämlich schon einen Plan«, meinte Justus atemlos und ließ sich auf sein Bett plumpsen.

			»Und wie geht der?« Jette hatte auf einmal ein ganz seltsames Kribbeln im Bauch und schlang die Arme um sich. »Ju, ich find’s irgendwie unheimlich.«

			»Es wird noch viel unheimlicher werden«, meinte Justus gelassen und begann, seinen Plan zu erläutern. »Papa hat mir mal von einem Film erzählt, den er als Jugendlicher im Kino gesehen hat. Da waren drei Männer und die waren Geisterjäger. Und die hatten ganz viele selbst gebastelte Geräte, um gefährlichen Gespenstern und Poltergeistern auf die Spur zu kommen. Einmal wurden sie sogar von einem riesigen Wesen aus Marshmallows angegriffen. Jedenfalls haben diese Männer mit den Geräten die Geister vertrieben. Und genau das machen wir auch!« Justus hatte vor Aufregung rote Wangen bekommen und schaute seine Schwester herausfordernd an.

			Die verdrehte die Augen und meinte: »Du bist so was von bekloppt! Marshmallowriesen! Aber ich mache mit. Besser, als vor lauter Langeweile noch anzufangen, Pilze zu sammeln.«

			»Die beste Zeit für die Pilzernte ist eh im Herbst nicht im Hochsommer«, wurde sie von Justus belehrt.

			Jette ließ sich rückwärts auf das Bett sinken und stöhnte theatralisch. Diese ewige Besserwisserei war ja nicht auszuhalten! Kaum vorstellbar, dass sie und Justus tatsächlich Zwillinge waren! Manchmal kam Jette ihr Bruder vor, als käme er von einem anderen Planeten.

			»Und wie willst du so eine Maschine bauen? Mama hat vorhin gesagt, dass wir noch kein Internet haben. Aber selbst wenn, könntest du auch nicht einfach ›Bauanleitung für Geisterjagdgeräte‹ eintippen.«

			»Pah, dafür brauch ich das Internet nicht. Ich hab das Gerät doch schon längst«, meinte Justus und sprang auf.

			»Wie bitte?«, rief Jette.

			»Pscht! Leise!« Justus hatte seine Stimme zu einem Flüstern gesenkt. »Ab jetzt gilt allerhöchste Geheimhaltungsstufe. Wer weiß, wo sich dieser Geist herumtreibt. Plötzlich kriegen die Wände Ohren, verstehst du?«

			Im selben Moment hörten die Geschwister einen kurzen Aufschrei.

			Jette und Justus hielten sich aneinander fest.

			»Da war’s wieder«, wisperte Jette.

			»Jetzt hab ich’s auch gehört.« Justus ließ Jettes Hand wieder los. »Was hab ich dir gesagt? Das war bestimmt das Gespenst, das uns die ganze Zeit zugehört hat. Und als ich das mit dem Flüstern gesagt habe, hat es empört gekreischt.«

			Mit dieser Vermutung lag Justus gar nicht mal so falsch. Hastig war Graf Koriander den beiden gefolgt, als ihre Stimmen nicht mehr in seiner Höhle zu hören gewesen waren. Er hatte sein Ohr an die Zimmertür gepresst und dem Geisterjägergespräch gelauscht. Zuerst war er noch ziemlich stolz darauf gewesen, dass die beiden ahnungslosen Menschenkinderlein ihn für einen gefährlichen Geist hielten. Als er jedoch mit anhören musste, dass sie vorhatten, ihn zu vertreiben oder gar zu fangen, da war er wirklich wütend geworden. Wer verjagte hier wen?

			Graf Koriander wischte sich empört die immer noch herumfliegenden Federn von seinem Wams, marschierte ratlos im Kreis herum, raufte sich seine blauen Haare und beschloss, zum Nachdenken in seine Höhle zurückzukehren. In dem Moment hatte er einen feuchten Atemhauch im Rücken gespürt und war mit einem leisen Aufschrei herumgefahren. Der Hund hatte vor ihm gestanden und ihn freudig angehechelt und machte sich nun daran, ihm übers Gesicht zu lecken. Graf Koriander nahm Reißaus. Das wurde ja immer schöner!

			Wenzel winselte vor der Tür. Justus ließ ihn herein.

			»Hattest du kein bisschen Schiss eben?«, fragte Jette, die es gar nicht glauben wollte, dass ihr Bruder so furchtlos sein konnte.

			»Vor Geistern doch nicht«, sagte Justus und fuhr Wenzels kobaltblaue Sterne nach.

			»Und warum dann vor Insekten?«, fragte Jette.

			»Alles, was mehr als zwei Beine hat, ist mir unheimlich«, antwortete Justus. »Außer natürlich unser umgekehrter Nachthimmel hier.« 

			Wenzel legte sich auf den Rücken und streckte seine Beine in die Luft. 
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			»Das ist total unlogisch«, meinte Jette und kraulte Wenzel. »Geister können angreifen. Bist du schon mal von einem Marienkäfer angegriffen worden?«

			»Du unterschätzt Marienkäfer«, scherzte Justus. »Und jetzt guck, damit kriegen wir es.«

			Jette ließ sich im Schneidersitz nieder und schaute verständnislos auf den alten Kassettenrekorder mit dem Mikrofon. »Damit?«

			»Jep!«, flüsterte Justus. Dann drückte er auf die Aufnahmetaste und meinte: »Sag was, Wenzel.«

			Er hielt Wenzel das Mikro vor die Schnauze und Wenzel machte: »Hech, hech, hech.«

			Justus drückte auf Stopp, spulte die Kassette ein Stück zurück und betätigte die Play-Taste. »Kruschtel, sag was Wenzel, kruschtel, hech, hech, hech, kruschtel«, war aus dem Recorder zu hören.

			»Na?« Justus sah seine Schwester herausfordernd an.

			Jette zuckte mit den Schultern.

			»Ist doch ganz einfach«, erklärte Justus ungeduldig. »Wir nehmen die Geräusche der ganzen Nacht auf. Dann haben wir den Beweis, dass es hier spukt. Ich übernehme die erste Nacht. Die Kassetten nehmen immer eine Dreiviertelstunde auf, dann müssen sie umgedreht werden. Ich habe vier Kassetten, das macht dreihundertsechzig Minuten. Also haben wir insgesamt sechs Stunden Aufnahmezeit. Das sollte reichen. Den ersten Wecker stelle ich mir um kurz vor zwölf. Zur Geisterstunde. Dann stellte ich Mamas Küchenwecker und lasse mich alle fünfundvierzig Minuten wecken. Puh, das wird ganz schön anstrengend …«

			»Am besten wir bauen die Falle oben im Flur auf. So können wir alle Geräusche im oberen Stockwerk aufnehmen.«

			»Guter Plan«, stimmte Justus zu, »sehr guter Plan. Ich kann es kaum erwarten, bis es dunkel wird. Und kein Wort zu Mama und Papa.«

			»Kein Wort zu Mama und Papa«, schwor Jette. »Die ziehen sonst glatt wieder hier aus.«

			»Genau«, meinte Justus. »Und das wäre ja schade, gerade wo es spannend wird …«

			Auch Graf Koriander konnte es kaum erwarten, bis die Nacht hereinbrach, denn auch er hatte inzwischen einen Plan geschmiedet. Pech für den kleinen Gnomold, dass ausgerechnet der schlimmste Streich, den er sich überlegt hatte, genau das war, worauf die Zwillinge warteten! Denn Graf Koriander hatte sich einen Lärmzauber ausgedacht, von dem er annahm, dass er so schrecklich nervtötend, schlafraubend und ohrenklingelnd war, dass die Kramers spätestens am nächsten Tag aus dem Pförtnerhaus verschwunden wären.
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Graf Koriander spielt das Schreckgespenst

			Nachdem Frau Kramer zum fünften Mal mit dem Staubsauger auf Federnjagd gegangen war und die kaputten Decken in neue Bezüge gesteckt hatte, machten sich die Eltern hundemüde zum Schlafen bereit.

			Herr Kramer nickte ein, kaum dass sein Kopf das Kissen berührt hatte, und begann sogleich, selig zu schnarchen. Frau Kramer durchwühlte erschöpft eine Umzugskiste und beförderte ihre Spezial-Extra-Stark-Lärmschutz-Ohrenstöpsel zutage. Aufatmend stopfte sie sich die orangefarbenen Pfropfen in die Ohren und sank in ihre Kissen. Auf dem Bettvorleger könnte nun ein Rockkonzert stattfinden, Frau Kramer würde davon nichts mitbekommen.

			Die Zwillinge hingegen konnten vor Aufregung nicht einschlafen und vertrieben sich die Zeit in ihren Zimmern. Jette gab erst kurz vor Mitternacht auf. Immer wieder fielen ihr beim Lesen die Augen zu.

			Justus kontrollierte ein letztes Mal das Aufnahmegerät. Es stand auf dem Boden neben dem Treppenabsatz. Das Mikrofon war über das Geländer gehängt. Um das blinkende Lichtchen des Gerätes zu tarnen, hatte Justus ein Handtuch darüber ausgebreitet. Alles war bereit. Die Gespensterjagd konnte beginnen.

			Sorgfältig steckte Justus die mit einer Eins beschriftete Kassette ins Fach, drückte den Aufnahmeknopf und huschte auf leisen Sohlen in sein Zimmer zurück. Er hatte sich fest vorgenommen, zumindest die erste Stunde nach Mitternacht wach zu bleiben, um den Auftritt des Geistes live mitzuerleben. Doch schon nach wenigen Minuten wurde er vom Schlaf übermannt. Die Zeit verstrich und die Bewohner des Pförtnerhauses schlummerten tief und fest.

			Alle, außer einem.

			Graf Koriander stand in seiner Küche vor einem großen Topf und schaute missmutig hinein. Wie sollte man unsichtbar werden, wenn man sich mit solch einer Pampe vollstopfte? Noch dazu in dieser Farbe! Der kleine Gnomold tauchte seinen Zeigefinger hinein und schleckte die kirschrote Flüssigkeit ab.

			»Feines Sößchen«, rief er überrascht und fuhr mit dem Finger abermals hinein. »Schmeckt wie Spaghetti Napoli, nur ohne Spaghetti. Hmh!«

			Genüsslich schloss er für einen Moment die Augen.

			»Eine feine Soße geht oft in die Hose. Man braucht Geduld und Butter, eine Prise Zucker, ein bisschen dies, ein wenig das, hach, ist das ein Riesenspaß!«, dichtete er entzückt. Dieses Rezeptbuch hatte es wirklich in sich. Gestern der Riesenlutscher, heute die Tomatensoße!

			Nachdem Graf Koriander die letzten Reste der Flüssigkeit aus dem Topf geschleckt hatte, trat er vor seinen großen Spiegel, um sich zu betrachten. Könnte es diesmal geklappt haben? War Rezept Nummer 237 mit dem seltsamen Namen ›Etamot Ilopan‹ endlich das heiß ersehnte Unsichtbarkeitssüppchen?

			Graf Koriander wartete. Er wartete und wartete … Nichts geschah. Er trat näher an den Spiegel und schaute ein wenig genauer hin. Das Einzige, was Graf Koriander entdecken konnte, waren ein paar Soßenspritzer auf seinem Hemd und in seinem Bart.

			»Wwrrkrrr«, machte der kleine Gnomold mit zusammengebissenen Zähnen und warf seinem Spiegelbild einen wütenden Blick zu. Enttäuscht ballte er die Fäuste. Schon wieder nichts. Wieder und wieder und wieder nichts!

			»Ach, ach, ach, ach, ach«, jammerte er und seufzte traurig. Er ging zu seinem Buch zurück und schlug die nächste Seite auf. Morgen würde es bestimmt klappen. Sooo schnell gab doch ein Gnomold nicht auf!

			»Aha«, meinte Graf Koriander erfreut und rieb sich die Hände, ›Banaku mi Schoso‹. Das hört sich doch schon mal sehr vielversprechend an!« Mit einem lauten Knall schloss er das Rezeptbuch und lauschte nach oben. Keine Geräusche waren mehr zu hören. Die Menschlein mussten ins Bett gegangen sein. Prima, dann konnte es ja endlich losgehen.

			Graf Koriander räusperte sich und machte ein paar Stimmübungen. Schließlich wollte er gleich eine überzeugende Gespenstervorstellung abliefern.

			»La-ha-ha-ha-haaaa, lo-ho-ho-ho-hoooo, huuu, ruähh, buuhh.« Im Gewölbe der Höhle klang sein Gesang scheußlich schaurig.

			»Hoppla, ich fürchte mich vor mir selber«, sagte er und kicherte. Dann machte sich Graf Koriander vergnügt auf den Weg.

			Direkt vor der Kellertür stieß er auf Wenzel, der entzückt aus dem Schlaf hochschnellte und den Gnomold schwanzwedelnd begrüßte. Graf Koriander verdrehte die Augen. Konnte dieser Hund nicht verstehen, dass er nicht sein Freund war?

			»Buh«, machte er und Wenzel verzog seine Lippen. Es sah aus, als ob er grinste.

			»Erschrecken sollst du dich, Tier«, erklärte Graf Koriander. Doch ein wenig fühlte er sich von Wenzels Zuneigung geschmeichelt. Liebevoll tätschelte er ihm den Hals.

			»Vielleicht sollte ich mal auf dir reiten«, überlegte er laut.

			Wenzel machte erwartungsvoll Sitz und sein wedelnder Schwanz strich über die Dielen.

			»Na ja, ein anderes Mal vielleicht«, meinte Graf Koriander. »Jetzt schlaf weiter, ich hab zu tun.«

			Wenzel rollte sich wieder auf seiner Hundedecke zusammen und schloss die Augen.

			Er versteht mich tatsächlich, dachte der kleine Gnomold erstaunt, während er die Treppen ins obere Stockwerk hinaufstieg.

			Er stellte sich in die Mitte des Ganges genau zwischen die drei Schlafzimmer, legte die Hände an den Mund und begann mit seiner Gespenstervorstellung.

			Er jaulte und heulte, wehklagte und winselte, buhte und huhte, schuhte und wuhte, was das Zeug hielt. Er klopfte an die Heizungsrohre, kratzte an den Türen, ruckelte an den Klinken und machte knarrende Schritte über das Parkett. Dazwischen wimmerte, schrie, kreischte und jammerte er so schaurig, dass jedes echte Gespenst Reißaus genommen hätte. Er benahm sich wie ein wild gewordener Besen und geriet dabei mächtig ins Schwitzen. Nach einer Weile hielt er inne und stützte sich heftig atmend auf seine Knie. Er grinste über beide Backen und war sehr stolz auf seine gruselige Poltergeist-Vorführung. Bestimmt würden die Menschlein schreckensbleich in ihren Betten liegen, vor Angst wie gelähmt, unfähig sich zu bewegen, zitternd, schlotternd. 
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			»He-he-he.« Bei dieser Vorstellung lachte der Gnomold. Da hörte er, wie es in Justus Zimmer leise piepste.

			»Oh nein, nicht schon wieder«, drang die Stimme des Jungen ächzend heraus. 

			Kurz darauf hörte Graf Koriander Schritte auf die Tür zukommen.

			Schnell huschte er zur Treppe und rannte in den Keller hinunter. Für heute hatte er genug Albträume gesät und Horror verbreitet. Bestimmt war der Junge auf dem Weg ins Zimmer seiner Eltern gewesen, um sich bei ihnen vor Angst ins Bett zu kuscheln.

			»Ohhhh neiiin, nicht schooon wiiiieder«, wiederholte er genüsslich Justus’ Worte. Sprach aus diesem Ausruf nicht die nackte Panik? Das blanke Entsetzen? Bodenloses Grauen? Ganz sicher sogar.

			Graf Koriander war zutiefst davon überzeugt, den neuen Bewohnern den Schrecken ihres Lebens eingejagt zu haben.

			Er konnte einem fast schon ein bisschen leidtun, denn was wusste ein Gnomold schon von Tiefschlafphasen und Lärmschutzohrenstöpseln?

			Unterdessen hatte Justus im Halbschlaf Kassette Nummer vier in den Rekorder gesteckt. Er gähnte und tappte unendlich müde in sein Zimmer zurück.
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Was ist auf den Kassetten?

			Der nächste Morgen begann für alle Beteiligten sehr gemütlich. Herr und Frau Kramer gönnten sich ein ausführliches Frühstück und brüteten anschließend ungestört über ihren Bauplänen. Als Jette irgendwann gähnend nach unten tappte, machten sich die Eltern gerade zum Aufbruch bereit.

			»Guten Morgen, Schlafmütze«, sagte Frau Kramer und fuhr Jette durch ihre Wuschelmähne. »Papa und ich flitzen kurz auf die Baustelle. Und für euch gilt: Bitte nirgendwo draufklettern, reinklettern, drunterklettern, drüberkletterm, durchklettern und so weiter, ihr wisst ja …«, zählte Frau Kramer auf. »Und wenn was ist …«

			»… kommen wir hoch zum Hotel oder rufen an, ich weiß Mama«, meinte Jette beruhigend.

			»In anderthalb Stunden bin ich wieder zurück, alles klar?«, vergewisserte sich ihre Mutter.

			»Al-les son-nen-klar«, bestätigte Jette und nickte bei jeder Silbe mit dem Kopf.

			»Wenn ich wieder hier bin, räumen wir die restlichen Kartons aus.«

			»Oh«, erwiderte Jette und klang wenig begeistert, »Mama, lass dir ruhig Zeit, ja?«

			Frau Kramer gab Jette einen Kuss. »Faultier«, murmelte sie im Hinausgehen.

			Kaum waren die Eltern aus dem Haus, flitzte Jette in das Zimmer ihres Bruders.

			Justus war gerade dabei, die Fensterläden zu öffnen.

			»Sie sind weg!«, rief Jette.

			»Die Gespenster?« Justus stellte sich ahnungslos.

			»Mama und Papa! Hast du schon alle Kassetten zurückgespult?«, rief Jette aufgeregt.

			»Tja«, sagte Justus, »tut mir echt leid, aber das hat nicht geklappt.«

			»WAS?«, schrie Jette. »Bist du nicht wach geworden, oder wie? Mann, wenn man dich einmal was alleine machen lässt!« Jette hätte platzen können vor Wut.

			»Nee, es hat nicht aufgenommen«, sagte Justus.

			»Das gibt’s doch wohl nicht, gestern hat’s doch auch geklappt! Bestimmt hast du die falschen Knöpfe gedrückt! Na super, prima! Zu doof, um einen Kassettenrekorder zu bedienen!«

			»Reingefallen!«, rief Justus schadenfroh.

			»Also hat’s doch aufgenommen?«, fragte Jette hoffnungsvoll.

			»Na klar, was denkst du denn?«

			»Witzbold!« Jette stieß erleichtert die Luft aus. »Und ich dachte schon …«

			Jette und Justus machten es sich auf dem Fußboden bequem und begannen, die Kassetten im Schnellvorlauf abzuspielen.
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			Als sie mit Kassette eins fertig waren, schauten sie sich enttäuscht an.

			»Nur Rauschen, sonst nix«, kommentierte Jette. »Von wegen Geisterstunde.«

			»Nur die Ruhe«, sagte Justus zweifelnd, »wir haben ja noch drei Kassetten.«

			Er steckte die zweite Kassette in das Gerät und begann mit dem Abspielen. Auf einmal wurde das monotone Rauschen durch ein Knistern unterbrochen.

			»Halt an«, brüllte Jette.

			Justus ließ die Taste los und spulte wieder ein wenig zurück. Atemlos lauschten die Geschwister der Aufnahme.

			Schschsch, rauschte es. Dann: Quietsch, taps, taps, taps, taps, taps, kruschtel, plätscher, kruschtel, taps, taps, taps, taps, taps, quietsch, rumms.

			»Oh«, sagte Jette enttäuscht, »das war ich. Ich bin auf’s Klo gegangen.«

			»So, so«, sagte Justus und spulte weiter. »Du hast übrigens vergessen zu spülen.«

			»Mach ich nachts nie«, antwortete Jette. »Du etwa?«

			»Quatsch«, sagte Justus und lauschte wieder dem eintönigen Rauschen.

			Noch zwei weitere Male hielten die Geschwister das Band an, weil sie verdächtige Laute gehört hatten. Das erste Geräusch entpuppte sich als ein besonders lauter Schnarcher von ihrem Vater und das zweite als der Toilettengang ihrer Mutter, währenddessen Herr Kramers Schnarchen noch lauter zu hören war, weil Frau Kramer die Schlafzimmertür offen gelassen hatte.

			»Schade«, meinte Jette und stand auf. »Wieder nichts. Also ich hab ja gleich gesagt, dass es keine Geister gibt. Oh Mann, wir sind echt bescheuert. Das darf man ja keinem erzählen. Wir gehen auf Geisterjagd, wie peinlich. Ich gehe jetzt frühstücken.«

			»Ich komme mit«, meinte Justus und legte die dritte Kassette ein. »Ich kann sie ja laufen lassen, während wir unten sind. Mir tut sowieso schon der Finger weh vom Taste-gedrückt-Halten.«

			Jette und Justus bedienten sich reichlich aus der ›Die-gibt’s-nur-ausnahmsweise‹-Schachtel mit den Schoko-Crunchy-Pops und waren gerade bei ihrer dritten Portion, als aus dem Kassettenrekorder in Justus’ Zimmer schauriges Wehklagen ertönte.

			Die beiden waren so vertieft in ihre Schlemmerei, dass sie sich furchtbar erschreckten. Jette bekam einen Hustenanfall, weil sie sich verschluckte, und Justus stieß sein Schälchen um, als er wie elektrisiert herumfuhr.

			Die Zwillinge zögerten keine Sekunde und rannten nach oben.

			Justus’ Zimmer war erfüllt von Jaulen und Heulen, von Winseln, Buhen und Klopfen. Es knarrten Schritte. Es krachte und polterte. Es wimmerte, schrie, kreischte und jammerte so schauerlich, dass Jette und Justus eine kalte Gänsehaut den Rücken hinunterlief.

			Wie erstarrt standen die Kinder mitten im gespenstischsten Geheule, das sie je gehört hatten.

			Als es nach schier unendlich langer Zeit verstummte und nichts mehr als das typische Rauschen des Tonbandes zu hören war, stellte Justus das Gerät ab.

			»Wow«, brachte Justus heraus, »also ich war mir ja sicher, dass es klappen würde, aber ich hätte nie gedacht, dass es wirklich klappt.«

			»Hä?«, sagte Jette.

			»Ach, ich weiß auch nicht«, meinte Justus. »War das krass! Ich bin fix und fertig! Was machen wir denn jetzt? Wieso haben wir gar nichts gehört nachts? Der Geist muss genau vor unserer Zimmertür gestanden haben!«

			»Wenn er reingekommen wäre …«, jammerte Jette.

			»Jetzt mach mal halblang«, sagte Justus. »Der tut uns schon nichts, der will uns nur erschrecken.«

			»Na super, das sagen die Leute von bösen Hunden auch immer: Der tuuuuut nix, der will nur spiiiieeelen! Also ich weiß nicht. Mir ist die ganze Sache unheimlich!«

			»Im Ernst. Ich glaube wirklich nicht, dass uns der Geist was tun will. Vielleicht will er uns nur wieder loswerden. Die alte Bruchbude hier ist wahrscheinlich schon seit fünf Millionen Jahren sein Haus«, überlegte Justus.

			»Und wir sind Eindringlinge für ihn«, meinte Jette.

			»Genau!«

			»Und jetzt?«

			»Weiß ich auch nicht.«

			Die Zwillinge verfielen in brütendes Schweigen.

			»Vielleicht gibt der Geist nicht auf, bis wir wieder ausziehen, und zieht jetzt jede Nacht so einen Spuk ab«, überlegte Justus weiter.

			»Und irgendwann werden Mama und Papa was davon mitkriegen«, sagte Jette.

			»Und das müssen wir verhindern«, stellte Justus fest.

			»Genau. Denn sonst ziehen wir hier wieder aus. Und das wär doch echt schade, gerade wo es anfängt, spannend zu werden«, meinte Jette nachdenklich. Nach einer Weile begann sie zu lächeln. Ihre Augen blitzten schelmisch. »Ich hab’s«, rief sie und senkte dann die Stimme, bis sie nur noch ein Flüstern war. »Wir schaffen es mit einer ganz einfachen List. Während Mama und Papa nicht da sind, laufen wir rum und reden lautstark darüber, wie doof es ist, dass wir ja schon sooo bald wieder ausziehen müssen. Und dass wir uns sehr, sehr gefürchtet haben. Und dass wir määächtig Angst haben vor dem Gespenst und so weiter. Das hört der Geist, ist zufrieden und basta.«

			»Hm«, machte Justus. »Ja, das könnte klappen. Und du hast gar keine Angst mehr, jetzt wo du gehört hast, wie irre groß und stark das Gespenst sein muss? Vielleicht sind es ja sogar mehrere, gegen die wir gar keine Chance haben.«

			»Ich hab doch keine Angst vor so einem Jaulepaulespukgespenstchen«, sagte Jette angeberisch. »Du etwa?«

			Sie kicherte. Doch es klang nicht so frech wie sonst …
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Funkelndes Feuertöpfchen Diaboli

			Graf Koriander wurde von lautem Krach geweckt. Von klapperndem, knallendem und klirrendem Krach. Nichts war für den Gnomold schlimmer, als von solchen Geräuschen wach zu werden. Noch bevor er die Augen aufschlug, spürte er schon, wie die schlechte Laune durch seinen Körper wallte.

			»Ruuaaah«, kreischte Graf Koriander und fuhr aus seiner Hängematte hoch. »Lärm! Welch eine Unverschämtheit! Sind diese Störenfriede etwa immer noch da?«

			Das konnte er sich beim besten Willen nicht erklären. Nach seiner Meinung hatte er in der Nacht die beste Spukvorstellung seines Lebens gegeben. Klirr, machte es von oben. Er spürte das Geräusch bis in die Zehenspitzen.

			»Ruhe!!!«, brüllte Graf Koriander und sein Schrei hallte von den Höhlenwänden wider. Die Stimmen der Kinder drangen bis in seine Höhle.

			»Warum müssen wir aber auch die Umzugskartons ausräumen, wenn wir EH WIEDER AUSZIEHEN?«, hörte er Justus fragen.

			»Stimmt eigentlich«, antwortete ihm Jette. »Ich finde es übrigens doof, DASS WIR WIEDER AUSZIEHEN!«

			»Also ich habe mich vor dem SPUK WAHNSINNIG GEFÜRCHTET«, brüllte Justus.

			»Ich mich auch«, antwortete das Mädchen. »Wenn ich ehrlich bin, will ich sowieso so schnell wie möglich wieder hier weg.«

			Graf Koriander traute seinen Ohren kaum. Ein breites Grinsen schlich sich auf sein Gesicht. Oh, welch herrliche Neuigkeiten. Erleichtert seufzte er auf. Ausziehen! War das nicht das schönste Wort der Welt? Endlich. Das Ziel schien zum Greifen nahe.

			Unbemerkt schlich der kleine Gnomold noch ein wenig im Haus herum und schnappte immer wieder laute Gesprächsfetzen der Kinder auf, in denen es darum ging, dass die Familie vorhatte, so schnell wie möglich wieder von hier zu verschwinden.

			Graf Koriander war so glücklich über das, was er da zu hören bekam, dass er alle Vorsicht vergaß und begann, ein fröhliches Liedchen zu pfeifen. Im selben Moment hörte er ein erfreutes Winseln und der Hund mit den blauen Sternen kam auf ihn zugeflitzt. Erschrocken krabbelte der kleine Gnomold hinter einem hohen Bücherstapel im Wohnzimmer hervor und flüchtete.

			Wenzel hopste freudig um ihn herum und nahm japsend vor Begeisterung die Verfolgung auf. Leider kam er nur bis zur Kellertür. Justus trat aus der Küche und schaute sich nach Wenzel um.

			»Hech, hech, uuiing, uuiing«, machte Wenzel.

			»Jette komm mal her, ich glaube Wenzel hat eine Spur«, rief Justus.

			»Warum machst du ihm denn die Kellertür nicht auf? Schnell, Wenzel will eindeutig da runter.« Jette griff um Justus herum, um an die Klinke zu kommen. »Vielleicht erwischen wir den Geist noch, los!«

			Kaum hatte Jette die Tür zum Keller aufgestoßen, schoss Wenzel die Treppe hinunter.

			Justus probierte den Lichtschalter. Nichts passierte. Ihr Papa hatte vergessen, die Glühbirne zu ersetzen. Jette drängelte sich an ihrem Bruder vorbei. Wenzel schnüffelte aufgeregt auf dem Boden herum. Vor der alten Truhe blieb er stehen und winselte. Es drang kaum ein Lichtschein von der offenen Kellertür in den Raum hinein.

			»Wieder die Truhe«, sagte Jette nachdenklich in die trübe Dunkelheit. »Ju, es muss was mit der Truhe zu tun haben.«

			Dann versuchte sie, den Deckel der Kiste anzuheben. »Geht immer noch nicht«, ächzte sie. »Wir brauchen Werkzeug. Aufstemmen müsste man den Deckel. Oder vielleicht können wir die Schrauben lösen.«

			»Aha, und das Gespenst schraubt auch jedes Mal die Schrauben auf, bevor es in die Kiste steigt, ja?«, meinte Justus.

			»Du bist doch der Gespensterjägerexperte, oder nicht? Geister können durch Wände gehen, dann ist so ein Kistendeckel die leichteste Übung«, erwiderte Jette.

			»Dann klopf doch mal an, vielleicht macht es auf!«, rief Justus.

			Jette dachte nach. Eine Weile war es still. Man hörte nur Wenzels aufgeregtes Geschnüffel.

			»Okay, ich mach’s«, sagte Jette schließlich. Obwohl ihr nicht ganz geheuer bei der Sache war.

			»Nein, spinnst du, das war nur ein Witz«, rief Justus.

			»Komm. Wir müssen erst einen Plan machen.«

			»Plan, Plan! Du immer mit deinen Plänen«, erwiderte Jette und pfiff nach Wenzel.

			Doch insgeheim war sie ein klein wenig froh darüber, dass Justus es verhindert hatte, dass sie an die geheimnisvolle Truhe klopfen konnte. Vielleicht war ein Plan nicht die schlechteste Idee, dachte Jette. Schließlich hatten sie es hier mit einem waschechten Geist zu tun. Und zu was dieser Geist in der Lage war, hatten sie ja an den nächtlichen Besuchen in ihren Zimmern gesehen …

			Nachdem Graf Koriander die Flucht vor Wenzel gelungen war und er noch dazu die Gewissheit erlangt hatte, dass sein Plan aufzugehen schien und die Menschlein in nicht allzu ferner Zukunft wieder verschwunden wären, machte er sich daran, ein neues Rezept auszuprobieren.

			Er schlug das Buch auf und blätterte darin herum. Heute, an diesem wundervollen Tag, wollte er einmal den Zufall entscheiden lassen und nicht nach der Reihenfolge vorgehen. ›Banaku mi Schoso‹ könnte er auch noch ein anderes Mal kochen.

			Graf Koriander ließ die Seiten durch die Finger rauschen und patschte dann wahllos mit der Hand dazwischen.

			»Oha, das hört sich gut an: ›Funkelndes Feuertöpfchen Diaboli‹«, las er. »Krichhichhiii! Ich freu mich schon. Ach, ich spüre es bis in meine Haarspitzen, heute entdecke ich den Unsichtbarkeitszauber. Heute wird es mir gelingen, jawohlchen, hurrachen!«

			»Einstreuen, umrühren, aufkochen, abwarten, einstreuen, umrühren, aufkochen, abwarten, einstreuen …«, murmelte er bei jeder Zutat, die er in den Topf gab.

			Schon bald entstieg ihm ein köstlicher Geruch. Vorsichtig wedelte Graf Koriander den Dampf an sich heran und schnüffelte.
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			»Vortrefflich, ganz fantastisch«, sagte er zufrieden und warf einen abschließenden Blick auf das Rezeptbuch, streute noch eine Prise Spinnwebengranulat über das blubbernde Gericht und wartete ab.

			»Funkeln sollst du«, murmelte er ungeduldig, als nichts geschah. Er beugte sich über das Gefäß, um hineinzulugen. In diesem Moment braute sich im Topf eine große Blase zusammen. Schnell brachte der kleine Gnomold seine Nase in Sicherheit, als auch schon die ersten Funken knisternd aufblitzten. Grüne Leuchtstreifen zischten empor und zerstoben an der Höhlendecke zu winzigen, hellblauen Sternchen. Ein grellweißer Funkenregen verteilte sich über den Herd. Es zischte und fauchte, sirrte und sprühte. Es knallte und blubberte, zischelte und prasselte, dass es nur so eine Pracht war.

			Als das Feuerwerk langsam wieder abebbte, war kaum mehr Suppe im Topf übrig geblieben. Wie sich herausstellte, hatte die sich beim Feuerwerk gründlich verteilt: Sie klebte in hunderttausend kleinen, roten Spritzern auf dem Herd, auf dem Boden und an der Decke. Sie tropfte von den Kräutersträußen und floss vom Ofen hinunter. Wie ein Regen aus Tomatensuppe hafteten Millionen von Tröpfchen auf Graf Korianders Hängematte, auf seinem Schaukelstuhl, an der Kommode und am Bücherregal.

			»Kraahhh, was für eine Schweinerei«, tobte Graf Koriander, als er das Ausmaß der Verwüstung sah, und raufte sich die Haare. Auch darin hatten sich Suppentropfen verfangen.

			Nichts war dem kleinen Gnomold so zuwider wie Putzen. Außer Krach natürlich, aber das versteht sich von selbst.

			Doch Funkelfeuerwerk hin oder her, Graf Koriander hatte die Suppe schließlich noch nicht probiert. Bei so viel Schweinerei musste sie einfach eine Wirkung haben! Der kleine Gnomold fuhr mit seinem Finger durch den Suppenrest und schleckte ihn ab.

			Dann wartete er.

			Denn man musste immer ein wenig abwarten.

			Es brauchte seine Zeit, bis die Wirkung einsetzt …

			Falls die Wirkung jemals einsetzte! Aber noch hatte der kleine Gnomold die Hoffnung nicht aufgegeben.

			Aha, da schien sich etwas zu tun!

			Graf Koriander schnappte nach Luft.

			Er musste tief Luft holen.

			Sehr tief.

			Dann spürte er es.

			Es war scharf.

			Scharf wie zehn Löffel Pfeffer.

			Es wurde immer schärfer.

			Es war jetzt so scharf wie zehn Löffel Pfeffer und noch zwanzig Peperoni dazu.

			Also wirklich unglaublich scharf.

			Dann fing es in seinem Mund an zu brennen. Ganz plötzlich.

			Es brannte stark, wie die Hölle.

			Nein, stärker als die Hölle.

			ES BRANNTE SO STARK, DASS DER KLEINE GNOMOLD GLAUBTE, IN FLAMMEN ZU STEHEN!

			Er bekam einen krebsroten Kopf. Tränen rannen ihm aus den Augen. Wenn er nicht im Spiegel gegenüber gesehen hätte, dass keine Flammen aus seinem Rachen züngelten und kein Rauch aus seinen Ohren kam, er hätte Stein und Bein geschworen, dass er qualmte und Feuer spie wie ein fauchender Drache. »Wasser«, keuchte Graf Koriander, »Wasser, schnell!«

			Doch niemand war da, der ihm welches hätte reichen können. Deshalb hopste Graf Koriander weiter auf und ab wie ein Flummi mit Schluckauf, um sich ein wenig Abkühlung zu verschaffen. Er riss sich seinen Hut vom Kopf und fächerte sich Luft zu. Hopsend, hechelnd, fächernd, fauchend und japsend tastete er sich an den Wasserhahn.

			Doch weil seine Augen mittlerweile so brannten, dass er sie kaum mehr aufhalten konnte, taumelte er in die verkehrte Richtung und das Unglück nahm seinen Lauf.
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			10
Jette und Justus sind auf alles vorbereitet

			Ein paar falsche Schritte später und der kleine Gnomold platschte blind in die Lutscherpfütze, die sich zu Füßen seines Schaukelstuhls aus den Splittern des blauen Riesenlutschers gebildet hatte.

			Kaum hatten seine kleinen spitzen Lederstiefelchen die Pfütze berührt, war es auch schon zu spät. Wie die Tentakel eines gefräßigen Riesenkraken schlangen sich die blauen Ströme der glänzenden Pfütze um seine Beine und hielten ihn auf dem Boden seiner Höhle gefangen. Es gab kein Entkommen.

			»Rrruuaaah«, brüllte Graf Koriander und wedelte mit den Armen, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren. Mitten im Laufen auf dem Boden festzuwachsen, bringt einen ziemlich ins Taumeln. Doch als dürften niemals zwei Zauber zugleich aktiv sein, hörte die teuflische Wirkung des Feuertöpfchen-Rezepts auf, sobald die Riesenlutschertentakel sich um die knochigen Beinchen des Gnomolds geschlungen hatten.

			Graf Koriander sammelte ein wenig Kraft, um sich mit dem nächsten Problem zu beschäftigen: Er war wieder nicht unsichtbar geworden.

			»Mistchen«, fluchte er kurz, denn er konnte nun nicht länger darüber hinwegsehen, dass er in weit größeren Schwierigkeiten steckte.

			Er versuchte, seine Beine anzuheben. Festgeklebt.

			Er versuchte, aus den Stiefeln zu schlüpfen. Keine Chance.

			Er versuchte, sich hin und her zu drehen. Nichts.

			Er versuchte noch allerlei weitere Verrenkungen, doch die blauen Tentakel zuckten nicht einmal mit der Wimper, wenn man das mal so ausdrücken darf.

			»Mistchen«, sagte Graf Koriander wieder und stemmte seine Arme in die Seite. »Ausweglose Lage, vermuffprömmelt noch mal. Sehr ausweglose Lage …«

			Graf Koriander dachte nach und schämte sich. Noch niemals war einem Gnomold etwas derart Peinliches passiert. Kleben zu bleiben! Also wirklich …

			Was mit Kobolden geschieht, sollten sie an irgendwas kleben bleiben, weiß man ja. Sie werden für den Menschen sichtbar, der sie wieder losmacht, und müssen ein Leben lang bei ihm bleiben. Pumuckl zum Beispiel hatte wirklich Glück, dass er in einer Schreinerwerkstatt am Holzleim festhing. Der Meister Eder hat ihm ein feines Bettchen geschreinert und eine eigene Schiffsschaukel gebaut!

			Was Gnomen geschieht, wenn sie irgendwo festhängen, ist auch klar. Sie werden von ihren Leuten losgemacht und leben so weiter wie bisher. Denn Gnome bleiben andauernd irgendwo hängen. Zwar sind sie klein, rund und bucklig, aber weil sie ständig so hektisch herumwuseln, verhaken sie sich alle naselang in irgendwelchem Gestrüpp.

			Tja, bleiben die Gnomolde. Graf Koriander schwante nichts Gutes.

			Was hatte sein Großvater einmal gesagt? »Lass dich niemals retten! Jeder Klebzauber löst sich nach siebenunddreißig Jahren, neun Stunden, vier Minuten und exakt zwölf Sekunden wieder auf. Das hältst du locker durch. Wenn Rettung naht, mein Junge, hast du Pech gehabt. Dann hilft nur noch eines. Stell dich puppig, so lange, bis du wieder alleine bist. Wenn du dich zu erkennen gibst, während deine Retter noch bei dir sind, dann … ja, dann …« Hier hatte sein Großvater unheilvoll geschwiegen.

			»Was dann, Großvater?«, hatte der kleine Gnomold gerufen.

			»Dann, mein Junge, ja, dann … weiß ich auch nicht. Das GRAUEN jedenfalls, anders kann ich es mir nicht denken«, antwortete sein Großvater.

			»Ach Opa, nun sag schon«, hatte Graf Koriander als kleiner Junge gebettelt.

			Großvater hatte geseufzt und geflüstert: »Dann wirst du deine Retter nett finden und immer mit ihnen zusammen sein wollen!«

			Graf Koriander wusste noch genau, wie er damals vor Schreck laut geschrien hatte. Das war ja wirklich das Furchtbarste und Schrecklichste, was einem Gnomold jemals passieren konnte. Sein Herz hatte wie wild geklopft und er hatte sich in die Arme seines Großvaters geflüchtet.

			Und jetzt war es geschehen. Er saß mitten drin in der blauen Patsche.

			Aber noch war ja nicht alles verloren. Immerhin waren inzwischen schon reichliche vier Minuten und sechzehn Sekunden vergangen. Er musste also nur noch warten …

			Und so vergingen die Augenblicke. Graf Koriander stand in seiner Lutscherpfütze und berechnete geduldig die restliche Wartezeit, während Jette und Justus von Frau Kramer aus dem Haus gescheucht wurden.

			»Geht mal draußen spielen«, sagte Frau Kramer, »ich muss hier drinnen Klarschiff machen.«

			Das ließen sich die Zwillinge nicht zweimal sagen.

			»Wir besuchen Papa im Schlosshotel«, rief Jette im Hinauslaufen.

			»Aber bleibt auf dem Weg!«, ermahnte sie ihre Mutter.

			Jette blieb stehen und kicherte: »Alles klar, Mama. Und wenn statt Papa ein Wolf mit Bauplänen unterm Arm dort herumläuft, dann rennen wir schnell weg.«

			»Genau«, sagte ihre Mutter grinsend, »und vergiss dein rotes Käppchen nicht, mein Kind.«

			Jette lief zu ihrem Bruder, der auf dem Hof bereits auf sie wartete. Er hielt den milchig weißen Elfenstein gegen die Sonne und betrachtete ihn.

			»Toll«, sagte er bewundernd. »Ich werde ihn nach den Ferien mit in die Schule nehmen. Vielleicht gibt’s da ja einen Lehrer, der mir sagen kann, was das für ein Stein ist. In keinem meiner Bücher kommt so einer vor.«

			»Als Erstes müssen wir aber noch mal in den Keller runter. Irgendwas ist mit der Truhe«, sagte Jette und stapfte neben ihrem Bruder den Weg entlang.

			»Okay, morgen früh, wenn Mama und Papa beide wieder weg sind. Dann startet ›Kommando Kellerkiste‹«, sagte Justus mit Befehlsstimme.

			»Jawohl, Sir«, schrie Jette in den Wald und rannte ein paar Schritte voraus.

			Während die Geschwister den Weg zum Schlosshotel entlangschlenderten, schmiedeten sie Pläne für ihre Gespensterjagd. Und weil es taghell war und die Sonne schien, waren die beiden sehr mutig und voller Vorfreude. Denn hier im lichtdurchfluteten Wald, wo ein Specht klopfte, Vögel krakeelten und leise die Stimmen der Bauarbeiter zu ihnen herüberdrangen, kam es ihnen immer unwahrscheinlicher vor, wirklich etwas Gespensterartiges zu entdecken. Ja, Justus begann sogar zu glauben, dass die schauerlichen Geräusche auf der Kassette möglicherweise ein Herstellungsfehler gewesen waren. Aber das sagte er Jette nicht, denn er wollte nicht derjenige sein, dessentwegen die ganze Aktion abgeblasen wurde. Schließlich hatte er mit dem Geisterjägerzeug überhaupt erst angefangen.

			Und es gab ja immer noch die unerklärlichen Vorkommnisse in der ersten Nacht, dachte er und strich mit der Hand über den mysteriösen Elfenstein in seiner Hosentasche.

			Nach dem Gute-Nacht-Sagen schlich sich Justus heimlich in das Zimmer seiner Schwester.

			»Hast du den Rucksack?«, wisperte er und machte die Zimmertür hinter sich zu.

			»Hab ich«, antwortete Jette und zog Herrn Kramers großen Wanderrucksack unter dem Bett hervor.

			»Ich habe die Taschenlampen, das Schraubenzieherset und ein Seil«, sagte Justus und stopfte die Dinge in den Rucksack.

			»Ein Seil?«, fragte Jette verdutzt, »willst du das Gespenst fesseln, wenn wir es gefangen haben?«

			»Ein Seil braucht man immer bei Expeditionen«, erklärte Justus.

			»Guck, hier ist die Eisenstange, mit der Papa vorhin die Spülmaschine hochgestemmt hat. Falls der Deckel der Kiste klemmt. Dann packe ich noch eine Sprühflasche Fensterklar ein, man kann ja nie wissen.«

			Justus zog die Augenbrauen hoch.

			»Denk doch mal nach. Wenn uns das Gespenst angreift, können wir es besprühen. Das Zeug brennt total in den Augen«, erklärte Jette. »So, und dann habe ich noch die Walkie-Talkies. Hier ist deins. Wir funken auf Frequenz zwei«, meinte sie und reichte Justus eines ihrer beiden pinkfarbenen Barbie-Handys.
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			»Aber wir sind doch nur im Keller«, sagte Justus. »Du stehst DIREKT neben mir, wir brauchen keinen Sprechfunk.«

			»Das ist so wie mit dem Seil, Ju. Man braucht bei Expeditionen immer Sprechfunk«, erklärte Jette.

			Sie hatte noch weitere Utensilien unter ihrem Bett gehortet, die sie nun hervorholte: Sprudel, Traubenzucker, Kreide, eine Kerze und Streichhölzer, Kugelschreiber, ein Notizheft, eine Lupe, ein Fotoapparat, ein Fernglas und zu guter Letzt Papas kostbarstes Weihnachtsgeschenk.

			»Nee, Jette, das können wir nicht machen. Papa hat gesagt, wer das Ding anfasst, ist des Todes, oder so ähnlich.«

			»Ach, jetzt stell dich nicht so an, Papa muss es ja nicht erfahren«, meinte Jette leichthin und steckte den Laserentfernungsmesser in den Rucksack.

			»Welche Entfernungen willst du denn damit messen?«, fragte Justus. »Du tust gerade so, als ob wir in ein unbekanntes Höhlenlabyrinth einsteigen.«

			»Wer weiß, vielleicht tun wir das ja auch«, sagte Jette, »ich will jedenfalls darauf vorbereitet sein.«

			Justus zerrte den schweren Rucksack zu sich und holte den Entfernungsmesser wieder hervor. »Ich will nur mal kurz prüfen, ob er auch funktioniert«, sagte er und schaltete das Gerät an. Es machte ungeheuren Spaß, den winzigen roten Lichtpunkt auf eine Wand zu richten und schwupps, auf dem Display die Meteranzahl abzulesen.

			»Jette, ich glaube, du musst jetzt dringend schlafen, weil du morgen ja zum Erdmittelpunkt vordringen willst. Ich dagegen lese noch was, ich geh ja nur in den Keller und schau mir eine alte Kiste an. Gute Nacht!«

			Mit diesen Worten verließ Justus eilig das Zimmer. Unter seinem Schlafanzug hielt er Papas Laserentfernungsmesser versteckt. Sein Zimmer war so herrlich verwinkelt. Das schrie geradezu nach einer lasergenauen Vermessung …
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			11
Der geheime Gang

			Herr und Frau Kramer hatten es am nächsten Morgen überhaupt nicht eilig, zum Schlosshotel zu kommen. So kam es den Zwillingen jedenfalls vor.

			Unendlich langsam aß Herr Kramer seinen fünften Toast mit Honig. Mit zeitlupenartigem Genuss mampfte sich Frau Kramer durch ihre zweite Schale Müsli und schnippelte auch noch äußerst kunstvoll einen Apfel hinein. Als die Zwillinge schon dachten, das Frühstück ihrer Eltern wäre endlich geschafft, tappte ihr Vater noch mal zur Kaffeemaschine und bereitete für sich und seine Frau einen kunstvollen Milchkaffee. Natürlich war der so heiß, dass die Eltern eine Ewigkeit brauchten, um ihn auszuschlürfen …

			Nach einer Unendlichkeit machten sich Herr und Frau Kramer nach den üblichen Ermahnungen auf den Weg zur Schlosshotel-Baustelle.

			Jette und Justus atmeten auf.

			Kommando Kellerkiste konnte starten!

			Jette flitzte in ihr Zimmer und holte den Rucksack.

			»So«, sagte sie wie eine Lehrerin vor dem Klassenausflug, »jetzt gehen noch mal alle Pipi machen und dann kann’s losgehen.«

			Während Jette im Bad war, steckte Justus heimlich den Laserentfernungsmesser in den Rucksack zurück. Er hatte die halbe Nacht damit zugebracht, den wohl exaktesten Plan des alten Pförtnerhauses anzulegen, der jemals existiert hatte. Irgendwann wollte er ihn seinem Vater zeigen. Vielleicht würde er ja doch lieber Architekt werden und nicht Geologe.

			Jette schulterte den Rucksack und zurrte die Bänder fest. Sie wankte ein wenig unter dem schweren Gewicht. Dann zog sie sich ihre Skimütze über und reichte ihrem Bruder seine eigene. Justus wunderte sich schon gar nicht mehr über Jettes seltsame Ausrüstungsgegenstände und zog sie ohne Murren auf.

			An der Kellertür hob Jette den Arm und kommandierte: »Stopp, Uhrenvergleich. Bei mir ist es exakt 9 Uhr 36. Und bei dir?«

			»9 Uhr 37«, meinte Justus nach einem kurzen Blick auf seine Uhr. »Oh Mann, Jette, du liest echt zu viele Abenteuerbücher. Wir sind doch hier nicht bei den ›Fünf Freunden‹ oder so.«

			»Wart’s ab«, sagte Jette und begann, die Kellertreppe hinabzusteigen. Justus folgte ihr und wurde auf halber Strecke von Wenzel überholt, der hechelnd an ihnen vorbeistürmte.

			Vor der Holzkiste machte er Sitz und schaute die Geschwister erwartungsvoll an. Jette breitete Schraubenzieher und Stemmeisen auf dem Boden aus. Zunächst versuchten die Zwillinge, die Schrauben zu lockern. Doch sie saßen tief versenkt im Holz und ließen sich keinen Millimeter bewegen.
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			»Das können wir vergessen«, meinte Jette enttäuscht und griff nach der Eisenstange.

			Sie klemmte die abgeflachte Spitze unter den Rand des Deckels und stemmte die Stange mit aller Kraft mal nach oben, mal nach unten. Ein paar Holzsplitter lösten sich, das war auch schon alles.

			»Versuch du mal«, bat sie und reichte die Stange an ihren Bruder weiter. Doch auch Justus brach bei seinem Versuch nur ein Stück der Zierleiste des Deckelrandes ab.

			Beide probierten es noch ein paarmal an den verschiedensten Stellen, doch ohne Erfolg. Der Deckel saß, wo er saß, und gab nicht das kleinste bisschen nach.

			»Das ist wahrscheinlich Zauberei«, meinte Justus resigniert.

			»Du hast recht, du hast vollkommen recht!«, rief Jette aufgeregt. »Dass ich da nicht früher draufgekommen bin …«

			»Überleg doch mal!«, meinte sie, als sie bemerkte, dass Justus sie ungläubig anstarrte. »Du lagst gar nicht so falsch mit deinem Zauberzeug. Wahrscheinlich gibt’s einfach einen versteckten Mechanismus. Los, lass uns die Truhe mal ganz genau untersuchen.«

			Jette und Justus tasteten und klopften die Kiste sorgfältig ab. Sie glitten mit den Fingern die Zierleisten entlang, fuhren die, wie Eichenblätter geformten, Eisenbeschläge nach und verglichen die Symmetrie der Kiste. Und dabei fiel ihnen tatsächlich etwas auf.

			»Ist auf deiner Seite das dritte Blatt an der Ranke auch lose?«, fragte Justus.

			»Nein.« Jette kramte aufgeregt eine Taschenlampe aus dem Rucksack und beleuchtete Justus’ Fund. Ihr Bruder fingerte und ruckelte an der Verzierung herum. Nach einer Weile stellte er fest, dass sich das Blatt hochklappen ließ. Gleichzeitig konnte er es einmal nach oben drehen.

			Weich und sanft schnarrte im selben Augenblick ein Mechanismus los und der Deckel der Truhe hob sich um ein paar Zentimeter.

			Überrumpelt zuckten die Zwillinge zurück. Ein kribbelndes Gefühl schlich sich in ihre Bäuche.

			»Wow«, meinte Justus ehrfürchtig.

			»Wahnsinn«, hauchte Jette.

			»Hech, hech, hech«, schnaufte Wenzel und schnupperte an dem Spalt entlang.

			»Geh mal zur Seite«, sagte Jette und machte sich zusammen mit Justus daran, den Deckel der Kiste weiter anzuheben. Er war so schwer, dass sie sich mit aller Kraft dagegenstemmen mussten. Sie schafften keuchend Zentimeter für Zentimeter. Als sie endlich in die geöffnete Truhe schauen konnten, schrien sie erschrocken auf.

			Dieser Schrei war es, der Graf Koriander aus seinem Nickerchen riss.

			Es galt, eine Menge Zeit totzuschlagen. Deshalb war dem kleinen Gnomold ein Schläfchen gerade recht gekommen. Man konnte nicht sehr viel unternehmen, wenn man dazu verdammt war, bis in alle Ewigkeiten bewegungslos in seiner eigenen Höhle herumzustehen …

			»Oh Schreckchen«, hauchte Graf Koriander alarmiert. »Das klang aber nah! Diese drissknöffeligen Kinder werden doch wohl die Kiste nicht aufbekommen haben!« Er lauschte eine Weile angestrengt.

			Gefahr! Notlage! Patsche! Klemme! Was hatte Großvater damals gesagt? Was war es noch, was war es noch?

			Als die Zwillinge den ersten Schreck überwunden hatten und sich abermals neugierig über die Kiste beugten, bot sich ihnen ein unerwartetes Bild.

			In der Truhe befand sich nicht etwa das gesuchte Gespenst, sondern Stufe für Stufe führte eine in den felsigen Boden gehauene Treppe in den Untergrund.

			Jette hielt für einen Moment die Luft an und stieß sie dann triumphierend wieder aus. »Was hab ich dir gesagt, Ju?«, rief sie. »Höhlen!«

			»Oberhammer«, meinte Justus nur und fischte im Rucksack nach dem Laserentfernungsmesser. Er richtete ihn in das dunkle Loch und las die Daten ab.

			»Vier Meter dreiundneunzig«, sagte er beeindruckt. »Die Treppe führt fast fünf Meter in die Tiefe. Ich fasse es nicht.«

			»Worauf warten wir denn noch?«, rief Jette und begann, sich das mitgebrachte Seil um die Taille zu binden. Sie reichte Justus ein Stück Kreide. »Zum Markieren, damit wir zurückfinden«, erklärte sie und begann, in den engen Durchgang hinabzusteigen.

			»Jette, bleib hier«, rief Justus erschrocken. »Du kannst doch nicht einfach so da runtersteigen! Verdammt, du musst deinen Kopf aber auch wirklich überall reinstecken. Denk mal nach. Was ist, wenn du stecken bleibst oder dir den Kopf stößt oder die Orientierung verlierst? Dann weißt du nicht mehr, wo oben und unten ist und Ende, fertig, aus!«, sagte er und ruckte unsanft am Seil, um seine Schwester zum Umkehren zu bewegen.

			Jette zögerte. Das hier war soooo spannend! Doch da sie festgestellt hatte, dass der Durchgang immer enger wurde, je tiefer sie hinabgestiegen war und sie ohnehin nicht weiter gekommen wäre, kletterte sie rückwärts die Stufen wieder nach oben und stieg aus der Truhe.

			»Spielverderber«, murrte sie.

			Justus atmete auf. »Wir brauchen einen Späher. Das macht man so bei Expeditionen ins Unbekannte. Jemand winzigen, kleinen, schlauen.«

			»Hau«, bellte Wenzel.

			Jette zog ihn am Halsband zu sich heran und schaute Justus fragend an. Beide zögerten kurz, dann nickten sie. Der Späher war gefunden worden.

			Jette befestigte das Seil an Wenzels Halsband.

			»Okay, Wenzel, hör zu. Du hast jetzt eine wichtige Mission zu erfüllen. Geh da runter und schau dich um«, sagte Justus und streichelte Wenzel über den Kopf. »Aber pass auf, du befindest dich auf unbekanntem, ja feindlichem Terrain. Möglicherweise gibt es dort Geister …«

			»Jetzt hör mit dem Gequatsche auf, der Hund versteht sowieso kein Wort davon«, meinte Jette ungeduldig und hob Wenzel in die Truhe. »Lauf!«, sagte sie und Wenzel stürmte wie ein aufgezogenes Rennauto die Stufen hinunter und war in Nullkommanix in der Dunkelheit verschwunden. Das Klickern seiner Krallen auf den Steinen wurde immer leiser.

			Plötzlich wurde Jette das Seil aus der Hand gerissen. Verdutzt sahen die Zwillinge dem Seilende hinterher. Blitzschnell schlängelte es sich die Treppe hinunter und wurde von der Finsternis verschluckt.

			»Ups, ich hab nicht dran gedacht, dass das Seil nur zehn Meter lang ist«, sagte Jette. »Wenn Wenzel jetzt was passiert, sind wir schuld.«

			»Wird schon nichts passieren.« Justus klang wenig überzeugt. Lauschend beugten sich die Zwillinge vor. Nichts war zu hören. Nur ein leichter Geruch stieg nach oben …

			»Feuerwerk …«, meinte Jette schnüffelnd, »… oder Wunderkerzen. Riechst du das?«

			»Und eindeutig Tomatensoße«, sagte Justus nickend. Mit seiner Taschenlampe leuchtete er in den engen Treppenabgang. »Ich glaube nicht, dass da ein Erwachsener durchpasst. Höchstens ein Kind. Unten wird’s noch enger.« Justus kramte den Laserentfernungsmesser aus dem Rucksack und richtete den kleinen roten Punkt in die Dunkelheit des Tunnels.

			»Und jetzt?«, fragte Jette nach einer Weile. »Wenn er nicht zurückkommt? Vielleicht ist der Tomatensoßenfeuerwerksgeruch ja giftig?«

			»Hm«, sagte Justus und schwieg besorgt. Auch er stellte sich mittlerweile alle möglichen Gefahren vor, in die Wenzel geraten sein könnte. Er hatte ein schlechtes Gewissen, ihren Familienhund als Späher benutzt zu haben. Ein sehr schlechtes Gewissen …

			Doch Wenzel war alles andere als in Gefahr. Ganz im Gegenteil. Dies hier war das Aufregendste, das er je erlebt hatte! Es roch alles so anders … Nichts erinnerte an den langweiligen, immer gleichen Geruch, den die Menschen tagaus, tagein mit sich herumschleppten. Es roch auch nicht nach Tieren. Das wäre ja schon köstlich genug gewesen. Nein! Es roch nach etwas ganz und gar Außergewöhnlichem … nach etwas Neuem, Unbekanntem, Wildem … und er kam der Quelle näher. Immer näher …

			Wenzel schwebte im siebten Hundehimmel.

			Die Geräusche vom Eingang seiner Höhle drangen immer deutlicher und klarer zu Graf Koriander. Ein Tumult war entstanden und das Stimmengewirr wurde lauter. Ein kleiner roter Lichtpunkt geisterte an seinen Höhlenwänden entlang. Graf Korianders Gedanken wirbelten durcheinander. Großvater. Was hatte Großvater erzählt …? Er hatte das Gefühl, gleich draufzukommen. Es lag ihm schon auf der Zunge …

			»Ich weiß es wieder«, jauchzte er erleichtert. »Puppig stellen. So puppig wie die puppigste Puppe. Puppenpuppig stellen und nichts reden, bloß nichts sagen, ganz ruhig bleiben, sich nichts anmerken lassen …«

			Es blieb ihm gerade noch genug Zeit, Arme und Kopf schlaff herunterhängen zu lassen und die Augen weit aufzureißen, als auch schon etwas den Gang entlangkam …

			Graf Koriander stand, so puppig es ging, in seiner Lutscherpfütze und hörte zunächst nur Getapse. Dann näherte sich eifriges Gehechel.

			Der Hund, dachte er erleichtert. Was interessiert sich ein Hund schon für eine alte Puppe!

			Und gerade als sich Graf Koriander ein wenig entspannte und seinen Kopf in einen anderen Winkel brachte, weil sich ein scheußlicher Krampf in seinem Nacken gebildet hatte, tauchte Wenzel direkt vor ihm auf und betrachtete ihn glücklich.

			Graf Koriander musste all seine Willenskraft zusammennehmen, um sich nicht die Nase zuzuhalten, denn Wenzel keuchte ihm seinem muffigen Hundeatem direkt ins Gesicht.

			Er würde schon wieder gehen, da war sich der kleine Gnomold sicher. Geh weg, geh weg, gehweggehweggehweg!!!

			Doch Wenzel dachte gar nicht daran. Er winselte und stupste Graf Koriander mit seiner feuchten Schnauze an.

			Uäääh! Der kleine Gnomold wischte sich in Gedanken den Sabber aus dem Gesicht.

			Und im selben Moment, in dem Wenzel beschloss, diese putzige Puppe mit dem fremdartigen Geruch nach oben zu bringen, weil sie diesem netten blauen Winzling, den er so mochte, verflixt ähnlich sah, wurden Graf Koriander zwei Dinge klar:

			Erstens, er klebte nicht mehr fest. Das war gut.

			Zweitens, er wurde gerade in die Menschenwelt geschleppt. Das war nicht gut.
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			Während er hilflos aus seiner eigenen Höhle geraubt wurde, machte er sich die größten Vorwürfe. Vielleicht hätte er nur mit dem Tier reden müssen? Vielleicht hatte der Hund nur darauf gewartet, dass der Gnomold sich verhielt wie immer? Schließlich kannten sich die beiden! Er hätte Wenzel einfach wieder nach oben schicken können und nichts wäre geschehen. Das Tier hatte doch bis jetzt auch immer auf ihn gehört. Ja, es war ihm sogar so vorgekommen, als würde der Hund ihn verstehen! 

			Doch zu spät. Was passiert war, war passiert. Wie eine Lumpenpuppe hing der kleine Gnomold in Wenzels Maul und fügte sich in sein Schicksal.
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Puppenmami

			»Wenzel, hier her, komm her!«, rief Jette in die Truhe.

			Immer wieder leuchteten sie ins Dunkel. Doch von Wenzel gab es immer noch keine Spur.

			Jette schluckte mühsam ihre Tränen hinunter. Ihre Angst um Wenzel wurde immer größer. Was hatten sie nur getan?

			Nach schier unendlich langer Zeit hörten sie endlich Geräusche. Etwas schien sich aus der Tiefe zu nähern. Jette griff nach der Sprühflasche mit dem Fensterreiniger und hielt sie angriffsbereit vor sich.

			»Höch, höch, höch!«

			»Wenzelchen!«, rief Jette erleichtert, als der Hund im Schein der Taschenlampe erschien.

			»Der Späher ist unverletzt ins Basislager zurückgekehrt. Willkommen daheim, tapferer Kamerad«, kommentierte Justus mit feierlicher Stimme.

			Justus wollte Wenzel gerade aus der Truhe heben, als er angeekelt zurückfuhr.

			»Iiiiih«, schrie er, »was hast du denn da angeschleppt? Eine tote Ratte, oder was?«

			»Lass sehen«, sagte Jette und schubste ihren Bruder ein Stück zur Seite. Erfreut half sie Wenzel aus der Kiste und gurrte: »Feiner Wenzel! Gut gemacht! Braver Hund. Spuck mal aus, was du da hast!«

			Bedauernd öffnete Wenzel sein Maul und ließ eine alte Lumpenpuppe herauspurzeln. Sie war über und über voller Hundesabber.

			Jette hob sie auf und betrachtete sie neugierig im Schein der Taschenlampe.

			Justus lugte ihr über die Schulter. »Wie lange mag die wohl schon da unten gelegen haben? Und wer hat sie da verloren? Ist die nicht grässlich hässlich? Diese blauen Haare …«

			»Ich finde, sie sieht irgendwie ein bisschen aus wie das Sandmännchen«, sagte Jette nachdenklich und strich mit den Fingern über Graf Korianders rote Weste. »Ich jedenfalls finde sie cool. Wenn ich die erst mal in die Waschmaschine gesteckt habe und in den Trockner, dann ist sie bestimmt wieder schön fluffig und weich. Und guck dir mal das Gesicht an, es wirkt so echt. Und die Augen. Als ob sie uns ganz genau beobachten würde«, meinte Jette und hielt Graf Koriander direkt vor Justus’ Gesicht.

			»Wäääh, tu sie weg. Mir ist das Ding unheimlicher als jedes Gespenst, das wir hier hätten finden können«, gab Justus zu.

			Erst jetzt fiel den Geschwistern wieder ein, weshalb sie eigentlich im Keller waren.

			»Also ich bin fertig für heute«, sagte Jette und stopfte Graf Koriander, das Seil, die Sprühflasche und alle anderen Expeditionsutensilien in den Rucksack zurück.

			»Typisch Mädchen«, maulte Justus, »kaum kommt eine Puppe ins Spiel, wirst du total uncool.« Er war enttäuscht.

			»Ach Ju, das stimmt nicht. Aber was willst du denn jetzt hier noch machen? Wir kommen eh nicht durch den Gang. Du sagst doch immer, wir brauchen einen Plan. Also dann mach mal einen. Nimm von mir aus den Lasermesser. Du musst unbedingt rauskriegen, wohin der Gang führen könnte. Vielleicht hat die Höhle einen zweiten Ausgang. Falls es überhaupt eine Höhle ist und nicht nur ein Geheimweg. Und mach am besten eine schöne, genaue Zeichnung von der Lage des Hauses und des Kellers und überhaupt von allem«, schlug Jette vor.

			»Ja«, rief Justus, »gute Idee. Und ich frage Papa, ob er alte Baupläne vom Pförtnerhaus hat. Außerdem kann ich mal gucken, ob ich rund ums Haus noch irgendwas entdecke, das uns einen Hinweis auf den geheimen Gang oder ein Höhlensystem geben könnte.«

			»Oder du fragst einfach unseren Höhlenforscher Wenzel, was er da unten gesehen hat«, meinte Jette.

			»Hau«, bellte Wenzel, als er seinen Namen hörte.

			»Schön wär’s«, antwortete Justus und lachte. »Wir könnten ihm eine Kamera auf den Kopf binden und ihn noch mal runterschicken.«

			»Vielleicht morgen«, sagte Jette. Sie war mit ihren Gedanken längst woanders.

			Mit einem lauten Krach schlossen die Geschwister den Deckel der Truhe und legten zur Tarnung eine löchrige Picknickdecke darüber. Ihre Eltern sollten möglichst gar nicht an die alte Kiste im Keller denken!

			Inzwischen waren sie davon überzeugt, dass der Umzug ins alte Pförtnerhaus das Spannendste war, das sie je erlebt hatten. Und wie es aussah, war das Abenteuer noch lange nicht zu Ende …

			Jette konnte es kaum erwarten, in ihr Zimmer zu kommen. Sie war froh, Justus für eine Weile los zu sein. Zum Glück war er so schnell auf ihre Vorschläge reingefallen, äh, eingegangen … Sie grinste vor sich hin. Jungs halt! Zusammen mit dem Rucksack ließ sie sich auf das Bett fallen. Sie nahm ihre juckende Wintermütze ab und öffnete voller Vorfreude den Rucksack.

			»Wer hat dich armen Tropf wohl da runtergeschleppt?«, meinte Jette und holte Graf Koriander hervor. »Und wie lange hast du wohl schon da gelegen, du kleiner Zwerg?« Zärtlich drückte sie die Puppe an sich. »Mach dir nichts draus, dass mein seltsamer Bruder gesagt hat, er fände dich hässlich. Weißt du, er ist ja auch jünger als ich. Warum muss eine Puppe denn immer aussehen wie eine Prinzessin? Du bist wirklich was ganz Besonderes, kleiner Wuschelkerl, du«, gurrte Jette.

			»Wenn ich dich gebadet habe, dann kommst du fein in den Trockner und danach schneide ich dir die Haare ein bisschen. Na, wie findest du das?« Jette drehte und wendete Graf Koriander hin und her. »Dann wirst du wieder gaaanz gaaanz lecker riechen. Und neue Anziehsachen kriegst du auch. Zum Glück habe ich noch ein paar Puppensachen. Und eine kleine gemütliche Wiege, du wirst schon sehen.«
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			Jette stand auf und begann in den Kartons herumzuwühlen und holte eine Handvoll Puppenkleider hervor. »Ach schade, nur noch Kleidchen und Röckchen. Die gehören eigentlich alle Molli, weißt du? Oh, prima, hier ist noch ein Babystrampler!«
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			Jette legte erfreut den rosa-weiß gestreiften Strampelanzug auf Graf Koriander.

			»Passt perfekt«, sagte sie. »Damit wirst du megasüß aussehen!«

			Dann begann sie, wie jede Puppenmami auf der Welt, ihre neue Puppe auszuziehen, um sie neu einzukleiden.
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			Graf Koriander schwitzte Blut und Wasser. Innerlich, versteht sich.

			Ausziehen ging also nun wirklich zu weit. Und was sollte das eigentlich mit dem Waschen und dem Trocknen? Und Haare kämmen? Und dann sollte er diesen komischen Hampelmannanzug anziehen? Wie bitte?

			Großvater hatte nichts davon gesagt, dass man auch wie eine Puppe behandelt wurde, wenn man so tat, als sei man eine!

			Wo sollte das nur alles hinführen? Und wie lange würde er es noch aushalten müssen?

			All dieses Gezuppel und Gewuppel kitzelte so sehr, dass der kleine Gnomold kurz davor war, in Lachen auszubrechen.

			Je mehr Jette an seinen Kleidungsstücken zog, desto mehr zerrte auch Graf Koriander daran. Selbstverständlich ohne dass Jette etwas von dem Kampf bemerkte, denn irgendwann sagte sie: »Komisch, deine Anziehsachen sind wohl festgenäht oder so … Ich krieg sie nicht ab. Und den Hut auch nicht. Na, dann musst du eben im Ganzen in die Maschine.«

			ZU HILFE!!!!, schrie Graf Koriander stumm.

			Jette schnappte die Lumpenpuppe und machte sich auf den Weg zur Waschmaschine, die in dem kleinen Hauswirtschaftsraum neben der Küche stand.

			»So, welchen Duft nehmen wir? Frühlingszauber? Oder lieber Sommerblütenbrise? Nein, Frühlingszauber«, bestimmte Jette und goss einen ordentlichen Schwupp Waschmittel in die Maschine. »Universal-Fleckentferner fehlt noch und das Zeug für Wolle und Feines«, sagte sie und schüttete auch davon reichlich hinzu. »So, fertig, rein mit dir ins Waschvergnügen, kleiner Mann!«

			Jette öffnete die Trommel und legte den Gnomold hinein. Dann drückte sie auf ›Miniprogramm 40°‹, wie ihre Mama es immer tat, wenn sie nur wenige Kleidungsstücke zu waschen hatte. Als die Maschine anfing zu brummen, setzte Jette sich davor, um zu sehen, wie das mit Waschmittel vermischte Wasser die Puppe zu umströmen begann.

			Graf Koriander lag ganz still. Wie eine Puppe eben. Von den vielen verschiedenen Waschmitteldüften, die ihn umwaberten, war ihm fürchterlich schwindelig. Sein Herz pochte. Irgendwas lief hier ganz gründlich schief.

			Wo war er und was würde gleich passieren? Das Mädchen hatte ununterbrochen vor sich hingeplappert und er war immer unruhiger geworden. Und nun war er hier in dieser silbernen Trommel gelandet. Was musste man als Puppe eigentlich noch alles mitmachen? Von all dem hatte Großvater kein Wort gesagt!

			Das laute Rauschen beunruhigte ihn zutiefst. Er lag jetzt lange genug in diesem Duft, langsam könnte das Kind ihn doch wieder rausholen, oder nicht?

			Plötzlich begann sich die Trommel zu drehen. Schwumm, schwumm, immer im Kreis herum ging die Fahrt.

			Anhalten!, hätte Graf Koriander am liebsten geschrien. Inzwischen plumpste er jedes Mal auf dem höchsten Punkt der Drehung in eine warme, seifige Wasserpfütze hinab.

			Ganz allmählich wurde aus der kleinen Seifenpfütze ein tobendes Schaummeer. Graf Koriander bekam keine Luft mehr. Jetzt begann das Silberding, ihn in dem Seifenmeer hin und her zu schwenken. Immer größere Wellen brachen über ihm zusammen. Er schluckte Schaum und Wasser. Er wurde schwerer und schwerer. Seine Kleidung zog ihn unter Wasser. Im letzten Moment beschloss er zu tun, was ein Gnomold eben tun muss, ganz egal, ob er gerade dabei war, entdeckt zu werden oder nicht: Er fluchte. Und zwar was das Zeug hielt. So laut er konnte und so zornig er konnte. Der kleine Gnomold verwendete alle Schimpfworte, die er kannte. Auch diejenigen für besondere Situationen. Er benutzte sogar die, von denen er wusste, dass man sie eigentlich nur denken durfte (und auch das nur ganz selten). Er schrie und brüllte und tobte, während die Waschmaschine immer mehr Wasser in die Trommel pumpte. Er fuchtelte mit den Armen und strampelte mit den Beinen.

			Nur noch mit Mühe konnte Graf Koriander seinen Kopf über Wasser halten …

			Jette stutzte. War da nicht ein Geräusch gewesen?
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Graf Koriander in Seenot

			Jette neigte sich näher an das runde Fenster der Waschmaschine heran und lugte hinein. Die alte Lumpenpuppe wirbelte im Kreis, die Maschine rumpelte und draußen zwitscherten die Vögel. Alles ganz normal.

			Doch da war es wieder! Jemand schrie. Nein, es hörte sich an, als ob jemand schimpfte. Jette schaute sich um. Sie stand auf und warf einen Blick zur Tür und zum Fenster hinaus.

			»Ju?«, rief sie, aber sie bekam keine Antwort.

			»Blurschwummschlupp, gurgelwupp, gluck«, kam es aus der Maschine. Jette trat näher heran und legte ihr Ohr darauf. Ja, ganz eindeutig, dachte Jette, die Waschmaschine machte diese komischen Geräusche. »Schlurp, wompelglucks«. Diesmal klang es wütend. Jette lugte durch das Bullauge. Und jetzt hörte sie es deutlich: Die alte Puppe musste einen Sprachmechanismus haben, denn sie hatte angefangen zu plappern. Aber was sagte sie nur? Jette hoffte inständig, dass durch das Wasser nicht der Mechanismus kaputtging. Jette überlegte fieberhaft. Die Puppe musste so schnell wie möglich aus der Maschine raus. Puppen mit Batteriefach durften auf keinen Fall nass werden, sonst waren sie hinüber. Blitzschnell drückte sie an der Waschmaschine auf den Knopf mit der Aufschrift ›Ende‹. Ächzend bremste die Trommel ab und kam zum Stehen.

			Die Lumpenpuppe dümpelte nun genau vor der Luke. Sie fuchtelte mit den Armen und strampelte mit den Beinen, als ob sie verzweifelt versuchte, nicht unterzugehen. Außerdem schrie sie ein unverständliches Kauderwelsch.

			Jette erstarrte. Sie traute ihren Augen kaum. Ihre Lumpenpuppe schwamm! Und schrie etwas! Sie wollte eindeutig da raus! Sie konnte doch nicht lebendig sein! So ein Quatsch. Aber warum sah es dann so echt aus, wie sie im Wasser um ihr Leben kämpfte?

			Was, wenn sie wirklich echt war? Sie wäre es jedenfalls nicht mehr lange, denn es sah ganz danach aus, als würde sie jeden Moment ertrinken!

			Jette verstand die Welt nicht mehr. Hektisch drückte sie auf den Öffnen-Knopf, doch die Luke ließ sich nicht aufkriegen.

			»Geh doch auf, du doofes Ding«, rief Jette panisch und drückte und zog an dem Griff der Waschmaschine.

			›Wasser abpumpen einleiten‹, schlug das Display in roten Buchstaben vor. Eilig drückte Jette auf ›Abpumpen‹ und der Wasserspiegel sank stetig. Jette konnte beobachten, wie die Puppe hustete und Wasser spuckte.

			Erleichtert atmete Jette auf. »Ich hol dich gleich da raus, nur noch einen kurzen Moment«, rief sie hektisch. »Mach schon!« Jette versetzte der Maschine einen wütenden Fausthieb.

			›Jetzt Schleudern‹, bot die Waschmaschine daraufhin an.

			»Nein, bist du wahnsinnig«, rief Jette, »nicht schleudern, du doofe Maschine, schleudere jetzt bloß nicht.«

			Plötzlich hörte sie ein leises Klicken und die Maschine fragte in roten Leuchtbuchstaben: Programm beenden? Ja → Start drücken, Nein → neues Programm wählen.

			»Ja!«, brüllte Jette. Dann stockte sie. Ihr Finger schwebte über dem Start-Knopf.

			»Start?«, rief sie. »Ich kann doch nicht Start drücken, wenn ich Ende meine. Du saublöde Waschmaschine, spinnst du?«

			Wieder pochte es an die Luke.

			»Ja, ich überlege doch schon …« kreischte sie. »Wastuichwastuichwastuich«, murmelte sie.

			Aus der Maschine kam ein weiterer wütender Ausruf, und Jette drückte auf Start. Dann zog sie schützend die Schultern an die Ohren und presste die Hände auf den Mund.

			»Oh bitte, oh bitte«, nuschelte sie. Bange Sekunden verstrichen.

			Doch tatsächlich klickte die Maschine nur ein paar Mal mechanisch und Jette konnte endlich die Luke aufreißen.

			Was dann allerdings geschah, übertraf ihre Verwunderung über die bescheuerte Waschmaschine bei Weitem!

			Die tropfnasse Lumpenpuppe kletterte nämlich schneller aus der Trommel, als Jette sie herausfischen konnte, und baute sich vor ihr auf. Eine Seifenwasserlache bildete sich auf den Kacheln der Waschküche. Die Puppe stemmte die Hände in die Hüften, blitzte Jette wütend an und holte tief Luft. Jette rechnete mit allem. Wahrscheinlich würde das Wesen sie anschreien, weil sie es in die Maschine gesteckt hatte und es beinahe ertrunken wäre. Und es wäre natürlich vollkommen im Recht. 

			Die kleine Gestalt öffnete den Mund, doch statt eines Wortschwalls entschwebten ihm drei schillernde Seifenblasen, die direkt über ihrem Kopf zerplatzten. Jette schluckte. Graf Koriander guckte verdutzt. Dann machte er wieder ein strenges Gesicht und blitzte Jette mit zusammengekniffenen Augen an. Jette wappnete sich vor dem, was nun kommen würde, und wich ein paar Schritte zurück.
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			»Aber, aber, keine Angst«, flötete Graf Koriander mit milder Stimme und wunderte sich über sich selber. Moment mal, hatte er das gerade gesagt? Er, Graf Koriander Kamillo Kurkuma Kolumban Konradin Karlheinz Krakauer von Kito zu Kobaltblau. Dritter und letzter noch lebender Gnomold? Er sollte brüllen, fluchen, schimpfen und zetern! Und was tat er? Er säuselte! Dabei hatte dieses Kind gerade versucht, ihn in diesem Wirbeldings zu ertränken!

			Nein, stopp, es hatte ihn gerettet. Ja, das war es! Er war gerettet worden und hatte sich zu erkennen gegeben. Deswegen fühlte er sich mit einem Mal auch so seltsam … sprach wie ein gütiger Engel und hatte das Schimpfen verlernt!

			Graf Koriander wurde in seinen Gedanken unterbrochen, weil Jette tausend Fragen auf ihn abfeuerte.

			»… heißt du? Wieso bist du echt? Wenn ich gewusst hätte, dass du lebendig bist, hätte ich dich doch niemals in die Waschmaschine gesteckt. Bist du jetzt sauer? Wo kommst du her? Was bist du? Ein Zwerg? Wohnst du da unten im Keller? Seit wann? Gibt es da noch mehr von euch? Ach, jetzt weiß ich, du warst das mit dem Federchaos und dem Leuchtzauber in meinem Zimmer! Warum hast du das gemacht? Habt ihr alle blaue Haare? Ist das dein Haus hier …«

			»Pscht, kleines Menschenkindlein«, sagte Graf Koriander und legte sanft seinen Zeigefinger an die Lippen.

			Jette verstummte.

			Graf Koriander ebenfalls.

			Das ging doch nicht mit rechten Dingen zu! Er erkannte sich gar nicht mehr wieder. Kleines Menschenkindlein. Also wirklich! So redete doch kein Gnomold! Verluschmollte Quastenplömpe noch mal! Was war nur mit ihm geschehen? Langsam dämmerte es Graf Koriander. Der Rettungsfluch, von dem Großvater erzählt hatte. Natürlich! Wie grässlich. Es war wirklich fünfhunderttausendmal schlimmer, als er es sich vorgestellt hatte! Und es wurde immer fürchterlicher! Er merkte ganz deutlich, dass er anfing, dieses Kind gernzuhaben. Außerdem brachte er ihr gegenüber kein böses Wort mehr über die Lippen, sosehr er sich auch anstrengte … Mutlos ließ Graf Koriander die Schultern hängen. Und er war so nah am Ziel gewesen! Nur noch wenige Tage, die Menschen wären wieder ausgezogen und er hätte seine Ruhe gehabt. Nach ein paar läppischen Jahren hätte sich der Klebzauber wieder gelöst und alles, alles wäre gut geworden. Und nun das hier! Graf Koriander seufzte tief. Eine heiße Träne rollte ihm aus dem Auge.

			Jette bemerkte gleich, dass das seltsame Ding weinte. Ohne lange zu zögern, schnappte sie es und drückte es an sich. Dann griff sie nach einem frischen Handtuch und wickelte es darin ein.

			»Ach du Armer, keine Sorge, ich mach dich wieder trocken. Nicht weinen. Es tut mir so leid! Wenn ich gewusst hätte, dass du lebst … Bist du müde, kleiner Zwerg, hm? Gleich leg ich dich in ein schönes Bettchen, da kannst du dich etwas ausruhen, ja?«, murmelte Jette.

			Graf Koriander war mit seinen Gefühlen so durcheinander, dass er kein Wort mehr herausbrachte. Erschöpft von der Steherei in der Kleberpfütze, vom Puppespielen und von seinem unfreiwilligen Waschgang ließ er sich augenblicklich in den Schlaf schaukeln.

			Fasziniert betrachtete Jette das fremdartige Wesen. In ihr breitete sich ein wohliges Gefühl der Zuneigung aus. Sie hörte, wie Justus lauthals nach ihr rief.

			»Jette? Jette, bist du da?«

			»Nicht so laut«, zischte sie erbost und kam mit dem schlafenden Graf Koriander in seinem Handtuchkokon aus der Waschküche.

			»Siehst du denn nicht, dass er schläft!«, fauchte sie.

			Justus lachte laut auf. »Also ehrlich, Jette, jetzt übertreibst du’s ein wenig. Du benimmst dich ja wie ein Kindergartenkind.«

			»Justus, wenn du wüsstest«, sagte Jette nur, schob sich an ihm vorbei und ging hoch in ihr Zimmer.

			»Wie alt bist du eigentlich? Fünf?«, rief Justus ihr hinterher. Dann marschierte er in die Küche, um eine Schale Müsli zu essen. Ihre Mutter hatte angerufen. Es würde heute später werden.

			Als Justus bei der dritten Portion angekommen war, kam Jette in die Küche. Erschöpft ließ sie sich auf einen Stuhl plumpsen.

			»Na, hast du ihr noch was vorgesungen und ein bisschen eiteitei gemacht?« Justus kicherte.

			»Wem ihr?«, wollte Jette müde wissen.

			»Na, der Puppe«, meinte Justus mit vollem Mund.

			»Sie ist ein Er.«

			»Ein Pupper, also.« Justus schnaubte lachend.

			»Pass auf, wenn man mit dir wieder vernünftig reden kann, dann komm nachher in mein Zimmer. ABER LEISE!« Mit diesen Worten ließ Jette ihren verdutzten Bruder am Tisch sitzen und ging wieder nach oben.

			Sie ließ sich im Schneidersitz vor dem kleinen Puppenbett nieder und beobachtete das seltsame Wesen beim Schlafen. Sie wagte kaum zu atmen.
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			14
Justus traut seinen Augen nicht

			Justus betrat das Zimmer seiner Schwester, Jette drehte sich um und bedeutete ihm näher zu kommen.

			Sie zeigte auf das Puppenbett und legte einen Finger an die Lippen. Justus verdrehte die Augen. Dann warf er einen kurzen Blick auf die schlafende Puppe … und stutzte. Er sah genauer hin. War das möglich?

			»Wie hast du das mit dem Atemgeräusch hingekriegt?«, fragte Justus. 

			Sofort legte Jette wieder den Finger an die Lippen. »Leise«, formte sie lautlos.

			»Wo war denn da ein Schalter?«

			»Kein Schalter«, antwortete Jette.

			»Dann halt der An-Knopf, oder was weiß ich. Was kann das Ding noch alles?«, fragte Justus neugierig und beugte sich zum Bettchen hinüber.

			»Wenn du was anfasst, verrat ich’s dir nicht«, flüsterte sie. »Bleib einfach still sitzen, dann wirst du’s schon rausfinden.« Jette stützte ihr Kinn wieder in die Hände und beobachtete das Wesen im Puppenbett.

			Nach einer Weile drehte sich Graf Koriander auf die andere Seite und schmatzte im Schlaf. Über Jettes Gesicht huschte ein Lächeln und sie betrachtete ihren Bruder triumphierend.

			Justus hatte ein Geräusch von sich gegeben, das wie ein unterdrückter Aufschrei geklungen hatte.

			»Naa?«, wisperte Jette. »Was ist los, du bist so blass geworden!«

			»Das-das-das-da lebt«, keuchte er. »Das Ding lebt. Das-das-das ist ein-ein-ein, äh … Außerirdischer?«

			»Ganz und gar nicht«, widersprach Graf Koriander und gähnte. Er hatte hervorragend geschlafen in diesem prächtigen lilafarbenen Himmelbett und fühlte sich wie neugeboren.

			»Vielleicht darf ich mich mal kurz vorstellen …« Graf Koriander schlug schwungvoll die rosarot geblümte Puppendecke zurück und sprang aus dem Bett. Er nieste. Seine Kleidung war noch immer nicht ganz trocken. Er schlüpfte in seine Stiefel, wuschelte sich unter dem Hut durch die Haare und trat feierlich auf die Zwillinge zu. »Sehr erfreut, eure Bekanntschaft machen zu dürfen. Stets zu Diensten bin ich. Euer untertänigster Diener, Graf Koriander Kamillo Kurkuma Kolumban Konradin Karlheinz Krakauer von Kito zu Kobaltblau, der Dritte.« Der kleine Gnomold lüpfte seinen Hut und machte eine elegante Verbeugung. 

			Justus keuchte und schnappte nach Luft. Jette grinste triumphierend.

			Dann trat Graf Koriander auf Jette zu, kletterte auf ihre Knie und schmiegte sich mit ausgebreiteten Armen an ihren Bauch. »Danke«, sagte er, »danke für die Rettung und das Bett. Ich habe so gut geschlafen wie seit dreihundert Jahren nicht mehr.«

			Jette hob Graf Koriander hoch. »Das Vergnügen ist ganz meinerseits. Ich bin Jette Magdalena Kramer. Mehr Namen kann ich nicht bieten. Und der versteinerte Junge da drüben ist mein Bruder, Justus Johannes Kramer. Normalerweise ist er nicht so still. Aber ich glaube, es hat ihm die Sprache verschlagen.«
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			Justus starrte auf die Szene und konnte seinen Augen nicht trauen. »Krass!« Seine Stimme schien ihm nicht gehorchen zu wollen. Er holte tief Luft und ächzte: »Das ist so krass. Du wohnst also da unten? Warst du das mit dem Spuk? Mensch Jette, siehst du, ich hatte doch recht, wir haben ein Gespenst gefangen, äh, Verzeihung, einen Grafen, oder so. Was bist du eigentlich?«

			»Immer mit der Ruhe, Junge«, sagte der kleine Gnomold schmunzelnd, kletterte auf Jettes Bett und setzte sich neben Jettes alte Puppe Molli.

			»Gestatten, die Dame?«, fragte er höflich.

			»Hallo, Mama«, antwortete Molli freundlich.

			Jette, Justus und ihr neuer Hausgenosse brachen in lautes Gelächter aus. Und wenn man Graf Koriander jetzt gefragt hätte, wie er sich fühlte, hätte er zugeben müssen, dass sich diese neue, warme Empfindung, die er auf einmal für diese rimmknisseligen Menschlein empfand, außerordentlich guttat.

			Als sich alle wieder beruhigt hatten, erzählte er den Kindern seine Geschichte. Ausführlich und immer wieder musste Graf Koriander von seinem Leben als Gnomold berichten.

			»Gno-mold«, sagte Jette und ließ das ungewohnte Wort in ihrem Mund herumrollen. »Wir haben einen Gno-mold. Jette und Justus Kramer haben einen Gnomold. Oh Mann, wie werden wir das nur vor Mama und Papa geheim halten können?«

			»Ach, da macht euch mal keine Sorgen«, sagte Graf Koriander eifrig, »ich werde so gut wie unsichtbar sein. Niemand wird bemerken, dass ich überhaupt da bin.«

			»So gut wie unsichtbar?«, fragte Justus. »Nicht so wie Pumuckl? Pling – und niemand sieht dich mehr?«

			»Oh«, sagte der kleine Gnomold betrübt, »das hatte ich vergessen zu erwähnen. Nein, ich habe das Unsichtbarkeitssüppchen immer noch nicht entdeckt …«

			Und dann schüttete Graf Koriander seiner neuen Menschenfamilie das Herz aus. Als er geendet hatte, waren die Zwillinge voller Mitgefühl.

			»Irgendwann schaffst du es, die Unsichtbarkeitsformel zu finden«, sagte Jette zuversichtlich. »Wir werden dich auch nicht stören. Wenn du Ruhe brauchst, sind wir still wie die Mäuschen. Und nach den Sommerferien sind wir sowieso den ganzen Vormittag in der Schule. Da kannst du experimentieren, auf Teufel komm raus.«

			»Könnt ihr nicht hierbleiben?«, fragte Graf Koriander leise und wunderte sich insgeheim, dass dieser Satz wirklich aus seinem Mund gekommen war.

			»Nein, das geht leider nicht. Irgendwann steht sonst nämlich die Polizei vor der Tür«, antwortete Justus grinsend.

			»Die Polizei hilft euch beim Umzug?«, fragte Graf Koriander verwirrt.

			»Was für ein Umzug?«, fragten Justus und Jette zusammen.

			»Ihr habt doch lauthals verkündet, dass ihr bald wieder ausziehen werdet«, erinnerte Graf Koriander sie niedergeschlagen. »Aber das müsst ihr nicht mehr. Ich bin ja jetzt entdeckt worden und alles hat sich verändert.«

			»Ach so, das meinst du.« Jette lachte.

			»Das war doch nur ein Trick«, rief Justus. »Wir wollten dich in Sicherheit wiegen, um dich dann zu fangen, äh, zu entdecken, na, du weißt schon.«

			»Här, här, här«, kicherte Graf Koriander und rieb sich die Hände. »Ein Trickchen, schön, schön, schön. Großes Koriander-Kompliment für diesen Schabernack. Ihr Menschlein seid gar nicht so dumm, wie ihr ausseht!«

			Verblüfft schauten Jette und Justus sich an. Ihnen schwante allmählich, dass ihr neuer Mitbewohner noch für allerlei Überraschungen sorgen würde …

			Nach einer Weile hörten sie, dass unten die Haustür aufgeschlossen wurde.

			»Ich bin wieder da! Jette! Ju! Wo seid ihr?«, rief Frau Kramer.

			»Oben, Mama«, antwortete Jette und sprang auf.

			»Schnell, du musst in den Keller zurück.« Justus scheuchte Graf Koriander auf.

			»Aber nein, ich bleibe hier«, entgegnete der Gnomold gelassen.

			»Du kannst nicht hierbleiben«, sagte Jette. »Was, wenn Mama dich entdeckt? Sie will hier nachher neue Vorhänge aufhängen.«

			Doch statt zu antworten, tat Graf Koriander etwas anderes. Mit einem Mal wich alles Leben ihm und er ließ sich wie ein Stofftier zu Boden fallen. Er konnte sich puppiger stellen als jede Puppe.

			»Wow«, machte Justus, und Jette hob Graf Koriander wieder auf und drapierte ihn neben Molli auf dem Bett.

			»Aber irgendwie gruselig ist das schon, wenn er auf einmal zur Puppe wird, oder?«, meinte Jette zu ihrem Bruder.

			»Absolut«, erwiderte Justus. »Megaextrem. Was hier abgeht, ist der Wahnsinn. Unfassbar. Ich kann es gar nicht glauben, ehrlich!«

			Jette nickte.

			»Ob er trotzdem alles mitkriegt, wenn er sich puppig stellt? Ich probier’s mal.« Justus nahm vom Boden eine pinkfarbene Barbiefederboa und wickelte sie Graf Koriander um den Hals.

			»Lass das, Ju!«, schimpfte Jette.

			Ihr Bruder zuckte nur mit den Schultern. Als er im nächsten Augenblick wieder zum Bett sah, lag die Federboa in Mollis Schoß.

			»Unfassbar«, sagte Justus wieder. Es klang bewundernd.

			Dann machten die beiden, dass sie nach unten kamen, weil ihre Mutter mittlerweile schon zum dritten Mal nach ihnen gerufen hatte.
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			15
Aprikosenkuchen, wäh!

			Kaum saßen die Zwillinge mit ihrer Mama bei einem verspäteten Mittagessen, schlich sich Graf Koriander ebenfalls hinunter. Jette fielen beinahe die Augen aus dem Kopf, als sie sah, wie er in Frau Kramers Rücken an der Esszimmertür vorbeihuschte. Sie sprang auf und stürzte hinaus.

			»Jette«, schimpfte Frau Kramer ihr hinterher und schüttelte den Kopf, »was soll denn das? Immer dieses Vom-Tisch-Aufgestehe! Wie oft hab ich euch schon gesagt, dass ihr vorher überlegen sollt, ob ihr noch was braucht!«

			»’tschuldigung, bin gleich wieder da«, rief Jette und verschwand in der Küche.

			»Kori?«, flüsterte Jette und schaute sich in der Küche um. »Kori, wo steckst du?«

			Sie entdeckte den kleinen Gnomold, der versonnen vor dem Vorratsregal stand.

			»Was ist?«, fragte er unschuldig und tauchte eine Hand tief in eine Tüte Mehl. »Ohhh, ist das aber weich!«, sagte er und zog sie wieder heraus. Probehalber pustete er darauf.

			»Niiiicht«, rief Jette. Doch es war schon zu spät.

			Graf Koriander hatte die Freuden des Mehlstaubpustens entdeckt und blies nun mit vollen Backen in die Packung.

			»Jette, dein Essen wird kalt«, kam es von Frau Kramer von nebenan.

			»Komme schon«, antwortete Jette, zerrte dem Gnomold die Mehlpackung aus den Händen und lief ins Esszimmer zurück.

			Sie hörte Graf Koriander niesen und verdrehte die Augen. Na, das konnte ja heiter werden.

			»Wozu brauchst du denn Mehl zu den Spaghetti?«, fragte ihre Mutter, als Jette wieder saß. »Und wieso hast du es dir vorher in die Haare gestäubt?«

			»Ähhh …«

			»Äpfel!«, sprang ihr Bruder ein. »Jette braucht das Mehl für den Äpfelkuchen, äh, Apfelkuchen. Sie wollte schon den ganzen Morgen Apfelkuchen backen, aber ich hab gesagt, mach das lieber am Nachmittag mit Mama zusammen.«

			Jette schaute dankbar und grimmig zugleich. Sie hasste Apfelkuchen!

			»Ach, aber ich dachte, du hasst Apfelkuchen«, meinte Frau Kramer erstaunt. »Aber weißt du was, ich finde das eine tolle Idee. Wir backen zusammen den Kuchen und spazieren dann zu Papa auf die Baustelle zum Picknicken, wie findet ihr das?«

			»Toll«, sagte Justus lahm. Er hatte eigentlich vorgehabt, mit Graf Korianders Hilfe einen Plan der unterirdischen Räume anzufertigen.

			»Haben wir überhaupt Äpfel?«, fiel Jette ein. Hoffentlich nicht, hoffentlich nicht, dachte sie fieberhaft.

			»Ups, ich glaube nicht«, sagte Frau Kramer.

			Jette strahlte.

			»Aber egal, wir können auch Aprikosen aus der Dose nehmen.«

			»Aber dann lassen wir bitte, bitte, bitte ein Stück ohne Aprikosen, ja?«, bat Jette. Aprikosenkuchen war ja noch schlimmer als Apfelkuchen!

			Ihre Mama nickte, stellte die Teller zusammen und ging damit in die Küche.

			»Danke«, flüsterte Jette Justus zu. »Aber hättest du nicht Amerikaner sagen können?«

			»Sei froh, dass ich nichts mit Ananas gesagt habe«, erwiderte Justus.

			Jette verzog das Gesicht. Auf Ananas war sie allergisch.

			Dann hörten sie es. Ein Aufschrei kam aus der Küche.

			Die Zwillinge stürzten aus dem Raum. Was war passiert? Eine ungute Ahnung erfüllte Jette.

			Graf Koriander hatte wirklich ganze Arbeit geleistet: Die Küche lag wie unter einer frischen Schneedecke. Feiner weißer Mehlstaub war auf alle Flächen gepudert. Wenn es nicht so fürchterlich gewesen wäre, hätte es richtig schön ausgesehen.

			Auf dem Tisch lagen fein säuberlich alle Zutaten bereit, die Jette und ihre Mutter für den Kuchen brauchen würden. Das Backbuch wartete aufgeschlagen bei ›Feiner Blechkuchen mit Aprikosen und Mandelblättchen‹. Butter, Eier, Vanillezucker, Milch, Salz, eine Zitrone und Backpulver standen neben dem Rührgerät bereit. An der Dose mit den Aprikosenhälften lehnte eine Tüte Mandelblättchen. Eine frisch geöffnete Packung Mehl lag umgekippt auf dem Boden.

			Hastig verwischte Justus die kleinen weißen Fußspuren, die aus der Küche führten …

			»Oh nein«, hauchte Frau Kramer und stellte die Teller in die Spüle. »Oh nein! Das versteh ich nicht! Wie konntest du in nur einer Minute dieses Chaos veranstalten, Jette? Und was soll das mit dem Mehl?«
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			Fassungslos schüttelte Frau Kramer den Kopf und zog sich einen Küchenstuhl heran. Sie ließ sich darauf plumpsen und stützte den Kopf in eine Hand. Mit der anderen zog sie Jette zu sich.

			»Schatz, erklär mir das mal. Sollte das hier eine Überraschung sein, ja? Na, das ist dir gelungen. Oder war das ein Streich? Sollte ich mich über das Mehl ärgern, hm?«

			Was hätte Jette darauf schon antworten sollen?

			»Ich habe euch wohl sehr vernachlässigt in der letzten Zeit, mit der ganzen Arbeit auf der Baustelle und dem Umzug. Stimmt’s?«

			Jette und Justus schauten sich fragend an.

			»Kinder«, sagte ihre Mama schließlich, »ich werde ein paar Tage nicht auf die Baustelle gehen. Dann können wir zusammen was unternehmen. Nur wir drei, einverstanden?«

			»Nein!!!«, riefen die Zwillinge.

			»Wie bitte?«, fragte Frau Kramer erstaunt.

			»Mama, das mit dem Mehl tut mir echt leid, ich wollte das nicht. Aber dann kam dieser Windstoß durchs Fenster, gerade als ich die neue Packung aufgemacht habe, und dann hast du gerufen und da hab ich sie fallen lassen. Aber vorbereitet ist doch wirklich alles perfekt, oder? Und du musst dir auch überhaupt keine Vorwürfe machen, alles ist gut. Geh ruhig zum Hotel, ehrlich. Wir kommen schon klar«, beteuerte Jette und schlang die Arme um ihre Mama. Frau Kramer drückte ihre Tochter an sich und küsste sie auf die Stirn.

			»Wirklich? Ist wirklich alles okay?«, fragte sie.

			»Ja, Mama, mach dir keine Sorgen. Wir haben dich sehr lieb und du bist die beste Mama der Welt, ehrlich«, versicherte Jette.

			»Und jetzt backen wir Kuchen und Justus wischt das Mehlgestäube weg, EINVERSTANDEN, Ju?« Jette funkelte ihren Bruder an.

			»Klar«, sagte Justus und seufzte.

			»Danke«, sagte Frau Kramer und wuschelte ihm durchs Haar. »Ihr seid tolle Kinder. Auch wenn ich mit euch zurzeit die Krise kriege.«

			»Die kriegen wir mit dir auch manchmal«, murrte Justus.

			»Das ist mir klar.« Frau Kramer grinste.

			Dann rief sie nach Wenzel, damit er den Küchenboden sauber schlecken konnte. Wenzel konnte das gründlicher als der beste Wischmopp der Welt!

			Nachdem Jette und Frau Kramer Aprikosenkuchen gebacken hatten, Justus die Küchenmöbel mehr oder weniger gründlich abgewischt hatte und sogar die neuen Vorhänge hingen, war Herr Kramer im Schlosshotel mit einem Picknick überrascht worden.

			Als sie wieder zu Hause waren, hatten sich die Zwillinge sofort nach oben verzogen.

			»Was für ein Tag«, sagte Jette und ließ sich auf ihr Bett fallen.

			»Heute ist ein schöner Tag! Lass uns zusammen ein Lied singen!«, singsangte Molli erfreut.

			»Gute Idee«, meinte Graf Koriander und kletterte aus dem Puppenbett, wo er ein Nickerchen gemacht hatte.

			»Pschscht«, machte Jette und funkelte den Gnomold an. »Kori, du hast mich ganz schön in Schwierigkeiten gebracht.« Sie setzte sich auf. »Ich musste Aprikosenkuchen essen, wäh!«

			»Ich fand ihn ausgezeichnet lecker«, widersprach Graf Koriander und rieb sich den Bauch. »Überhaupt, Menschenessen ist gar nicht mal so übel.«

			»Dann mach die Packungen wieder zu, an denen du dran warst. Mama hat schon gesagt, dass sie bald Mausefallen aufstellen will.«

			»Ju, mein Junge!«, rief Graf Koriander, als Justus das Zimmer betrat. »Was kann ich dir denn Gutes tun? Sollen wir über Steine reden, ja?«

			»Super!«, meinte Justus und machte auf dem Absatz kehrt. Vergnügt hüpfte Graf Koriander hinterher.

			Jette schloss erschöpft die Augen. Bestimmt war alles nur ein wirrer Traum. Morgen würde sie aufwachen und sie wären immer noch in diesem alten Pförtnerhaus, in diesem öden Wald, in dieser langweiligen Natur. Sie würden nicht wegziehen, die Spukgeräusche würden sich als technischer Fehler in der Kassette herausstellen, Ju würde weiterhin behaupten, er wäre das mit dem Leuchtzauber nicht gewesen, ihr Papa würde die alte Truhe in den Sperrmüllcontainer werfen lassen, und nichts, aber auch gar nichts wäre geheimnisvoll oder spannend. Sie befänden sich nur mitten in den langweiligsten Sommerferien, die sie je erlebt hatten.

			Mit diesen Gedanken schlummerte Jette ein. Es war das allererste Mal, dass sie vor allen anderen einschlief. Ohne sich ausgezogen und die Zähne geputzt zu haben. Ja, sie hatte sogar noch ihre Sandalen an.

			Was für ein irrer Tag!
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			16
Chips zum Frühstück?

			Am nächsten Morgen wurden die Zwillinge von einem Lachanfall geweckt, den ihr Vater hatte. Wenn Herr Kramer einen Lachanfall bekam, war das so ansteckend, dass innerhalb von kürzester Zeit die ganze Familie mitgerissen wurde. Jette und Justus stürmten mit einem erwartungsfrohen Grinsen ins Esszimmer. Frau Kramer trat aus dem Bad und folgte ihnen neugierig.

			»Warum lachst du so, Papa? Was ist los?«, riefen die Zwillinge schon von der Treppe aus.

			Graf Koriander stand verborgen hinter dem Vorhang und lugte gespannt hervor. Dass der große Mann sich vor Lachen den Bauch hielt, war zwar nicht vorgesehen gewesen, aber vielleicht reagierten Menschen so auf freudige Überraschungen. Er wartete gespannt, bis die Zwillinge und die Frau eintraten. Die würden sich bestimmt wundern. Große Augen machen. Von einem Bein auf das andere hüpfen. In die Hände klatschen. Jubeln. Was man eben so tat, wenn man durchdrehte vor Freude …

			Als Jette, Justus und Frau Kramer das Esszimmer betraten, blieben sie wie angewurzelt stehen. Das erwartungsvolle Lächeln verschwand aus ihren Gesichtern! Dafür machten sie große Augen. Aber nicht vor Freude.

			Zunächst einmal die gute Nachricht. Der Frühstückstisch war gedeckt. Reichlich gedeckt.

			Und jetzt die schlechte Nachricht. So reichlich, dass der wacklige Turm aus Esssachen fast bis zur Decke reichte. Auf dem Tisch stand alles, was Graf Koriander in Familie Kramers Küche hatte finden können! Weil er sich nicht sicher gewesen war, was Menschen zum Frühstück aßen, hatte er beschlossen, eine große Auswahl auf den Tisch zu stellen: Neben allerlei Besteck, Geschirr, Gläsern für mindestens zehn Personen und dem gesamten Inhalt des Kühlschrankes hatte der kleine Gnomold auch sämtliche Vorräte aufgetischt, die sich auftreiben ließen. Kurze Auswahl gefällig?

			Oliven, 
Sauerkraut,
Maiskörner,
Tütensuppen,
Haferflocken, Senf, 
Linsen, Semmelbrösel, 
Hustensaft, Speisestärke, 
Wein, Bohnen, Backpulver, 
Ölsardinen, Strohhalme, Reis, 
Puddingpulver, Hühnerfrikassee,
Ketchup, Lasagneplatten, Apfelmus, 
Nudeln, Schokokekse, Spülmaschinentabs, Fensterreiniger, Puderzucker, Weizengrieß, Meerrettichpaste, Hühnernudelsuppe, Salz, Salzstangen, Weihnachtsgewürzpulver, Mehl, Kaffeebohnen, Teebeutel, Zwiebeln, Kartoffeln, Dosenwürstchen, Mikrowellenpopcorn, Thunfisch, Cremepulver, Gewürzgurken, Kartoffelknödel und so weiter und so weiter und so weiter und so weiter …

			Frau Kramer schnappte nach Luft. »Wa-was …«, hauchte sie entsetzt.

			Jette und Justus schüttelten den Kopf. Sie wussten genau, welche Frage kommen musste. Nein, neinneinneinneinnein, wir waren das nicht!«, riefen sie. »Das musst du uns glauben, Mama!«

			Herr Kramer kicherte weiter und setzte sich unbeeindruckt an den überladenen Tisch.

			»Habt ihr toll gemacht. Ganz großartige Idee. Ich finde es sehr sinnvoll, einfach alles auf den Tisch zu stellen. Es fehlt sonst sowieso ständig was. Andauernd muss man noch mal aufstehen. Außerdem kann ich heute in aller Ruhe endlich einmal Heringsfilet mit Senf zum Frühstück essen. Immer dieses Marmeladenbrotgegesse! Langweilig!«, sagte er schmunzelnd und fischte in dem Lebensmittelberg herum, bis er die Fischdose gefunden hatte.

			»Marc«, sagte Frau Kramer, »wie kannst du nur so gelassen sein? Das geht wirklich zu weit. Seit wir hier eingezogen sind, spielen die Kinder verrückt. Das nervt allmählich!«

			»Ach Tina-Schatz. Die beiden werden den ganzen Kram nachher wieder schön ordentlich in die Küche räumen und der ganze Spuk ist vergessen. Das war eine einmalige Aktion, haben wir uns verstanden?« Herr Kramer warf seinen Kindern einen halbwegs strengen Blick zu. Dann zog er seine Frau zu sich und drückte sie. »Wir schaffen das«, flüsterte er in ihr Haar. »Wenn die Schule erst wieder angefangen hat, wird es besser, versprochen.«

			Frau Kramer setzte sich, zog eine Tüte Chips mit Schinkengeschmack zu sich heran und riss sie seufzend auf.

			Graf Koriander war zufrieden mit sich. Na also, das hatte doch wunderbar geklappt. Niemals hätte er gedacht, wie viel Spaß es machen würde, den Menschlein ein wenig helfend zur Hand zu gehen …

			Still und leise verzogen sich die Zwillinge nach dem Frühstück wieder nach oben. In Justus’ Zimmer setzten sie sich aufs Bett.

			»Mann, hat Papa gelacht«, sagte Justus und kicherte.

			»Ja, nur heute hat sich niemand anstecken lassen, was?«, meinte Jette bedrückt. »Als ich aufgewacht bin, hab ich einen kurzen Moment gar nicht an Kori gedacht. Erst als ich die Bescherung im Esszimmer gesehen habe, ist mir wieder alles eingefallen.«

			»Ging mir genauso«, bestätigte Justus.

			»Er muss aufhören mit dem Quatsch.«

			»Aber für ihn ist das ja kein Quatsch«, warf Justus ein. »Er macht das wegen des Fluches. Weil wir ihn gerettet haben. Er kann gar nicht anders!«

			»Was kann ich nicht anders?«, fragte Graf Koriander und hopste gut gelaunt ins Zimmer.

			»Kori«, seufzte Jette, »was hast du dir denn dabei gedacht?«

			»Wobei?«, fragte der kleine Gnomold erstaunt.

			»Bei dem Frühstück«, erklärte Jette.

			»Eben genau das. Frühstück habe ich gedacht und gemacht. War ein ganzer Erfolg. Alle haben vor Freude gejuchzt. Oh, es ist so schön, euch all diese lästigen, mühsamen Arbeiten abzunehmen. Ich habe heute Nacht auch schon Wäsche gewaschen!«, verkündete Graf Koriander und hüpfte von einem Bein auf das andere. Erwartungsvoll sah er die Kinder an.

			»Oh nein«, rief Jette. »Aber du hast nicht die Farben gemischt, oder?«

			»Aber nein, Jettchen. Da lag ein Haufen weißer Sachen, den habe ich genommen …«

			Jette atmete auf.

			»… und dann habe ich noch dieses T-Shirt von dir dazugetan. Das hübsche mit der Blume drauf. Das hattest du gestern im Keller an. Drömmelwummpchen, war das dreckig.«

			Graf Koriander verzog angewidert das Gesicht.

			Jette ächzte. »Rot«, stellte sie resigniert fest. »Das mit der Blume ist ein rotes T-Shirt …«

			Eine ganze Waschladung rosa Klamotten, das hatte ihnen gerade noch gefehlt! Justus flitzte sofort nach unten und Jette fiel nichts anderes ein, als augenblicklich laut zu brüllen: »Mama, komm schnell, ich muss dir was zeigen!«

			Und weil Frau Kramer inzwischen wieder oben im Bad war, erschien sie schneller, als Jette sich eine Ausrede hätte einfallen lassen können!

			»Was gibt’s, mein fleißiges Frühstückshelferchen?«, fragte ihre Mutter und trat ein.

			»Ähm …«, sagte Jette und schaute sich um. Was gab es in Jus Kinderzimmer schon Aufregendes?

			Doch Frau Kramer hatte bereits etwas durchaus Aufregendes entdeckt.

			»Oh Himmel«, sagte sie. »Was ist das denn? Wo hat Ju denn diese komische Puppe her?«

			Mit spitzen Fingern und angewiderter Miene hob sie Graf Koriander vom Boden auf. Jette erschrak und war gleichzeitig stinksauer auf sich selber. Wo hatte sie nur ihren Kopf? Warum hatte sie nicht dran gedacht, den Gnomold zu bitten, sich zu verstecken? Nun war es zu spät.

			Ihre Mutter beäugte die Puppe misstrauisch von allen Seiten. Dann hielt sie sie so weit wie möglich von sich weg. »Ist das eine Filmfigur, oder was …?«

			In diesem Moment kam Justus ins Zimmer gestürmt.

			»Alles war rosa, sogar Papas feines …«, rief er und stockte, als er Graf Koriander am ausgestreckten Arm seiner Mutter baumeln sah.

			»Hi, Mam«, sagte er cool und nahm seiner Mutter lässig die Puppe aus der Hand. »Gruselig, was? Die habe ich gestern beim Ausräumen gefunden. Sie ist von … äh, Jonas. Ausgeliehen. Ich hab total vergessen, sie ihm zurückzugeben.« Justus stopfte Graf Koriander in seine Schreibtischschublade und schloss sie eilig.

			»Aha«, meinte Frau Kramer. »Steck das komische Teil in einen Karton und schick es Jonas zurück, ja?«

			»Geht klar, Mam«, sagte Justus.

			»Ach so, was meintest du eben mit rosa und so?«, hakte Frau Kramer nach.

			»Äh, nichts«, meinte Justus verlegen.

			»Na egal, ich hab’s eh grad eilig. Ich wage es heute nämlich noch mal, euch alleine zu lassen. Und wenn ich wiederkomme, möchte ich keine böse Überraschung erleben. Auch keine gute, übrigens. Einfach gar keine Überraschung, okay? Fasst nichts an. Räumt nichts aus, um oder weg. Wisst ihr was, ich habe eine Idee. Warum schaut ihr nicht mal wieder Fernsehen, hm? Zwei, drei Stunden, in Ordnung?«

			Die Zwillinge sahen sich erstaunt an. Es war aber auch wirklich seltsam. Sonst bettelten sie um jede Fernsehminute und jetzt, da ihre Mutter sie förmlich anflehte, hatten sie nicht die geringste Lust, ihre kostbare Zeit vor der Glotze zu vergeuden.

			»Hurra! Danke, Mama«, jubelte Jette trotzdem und gab sich alle Mühe, echte Begeisterung vorzutäuschen. »Mach dir keine Gedanken. Wir sind engelsbrav.«

			»Komisch, es kommt mir so vor, als hätte ich das schon mal irgendwo gehört«, antwortete Frau Kramer und verließ das Zimmer.

			»Himmel, Ju, das war knapp. Wo hast du die rosafarbene Wäsche hingetan?«, wollte Jette wissen.

			»Versteckt«, antwortete Justus nur.

			»Gut, dann lass Kori mal wieder aus deiner Schreibtischschublade raus«, schlug Jette vor und grinste. Hinter vorgehaltener Hand flüsterte sie ihrem Bruder zu: »Ju, ich hab den Zwerg echt gern, aber findest du es nicht auch ziemlich anstrengend mit ihm?«

			Justus lachte leise. »Allerdings!«

			Als Justus die Schreibtischschublade aufzog, sprang Graf Koriander wie ein Kastenteufel heraus und rief: »Pataratong, raus aus dem Karton! Da bin ich wieder! Doch leider werde ich euch wullmöppeligen Menschenkinder jetzt ein wenig alleine lassen müssen, denn es wird Zeit, dass ich wieder ein Rezept ausprobiere. Aber ihr werdet euch bestimmt nicht langweilen, denn ihr habt ja unten eine Menge aufzuräumen. He, he, he, heeeee!« Der kleine Gnomold kicherte ein wenig schadenfroh und hörte sich an wie in guten alten Zeiten.

			»Warte mal«, protestierte Jette. »Nix da. Deine Hilfsaktionen bringen uns in Teufelsküche und dann willst du dich auch noch vorm Aufräumen drücken?« Streng funkelte sie den kleinen Gnomold an.

			»Kä, hä, hä!«, prustete Graf Koriander. »Wollte nur mal sehen, was ihr sagen würdet. Na gut, na gut, na gut, ich helfe euch mit dem Aufräumen. Aber nur, wenn ihr mir beim Kochen helft. Heute gibt es ›Banaku mi Schoso‹, na, hört sich das lecker an?«

			»Jaaaa!« Die Zwillinge jubelten. Dann riefen sie fast  gleichzeitig: »Aber wir passen doch gar nicht durch den Gang!«

			»Nein!«, feixte der kleine Gnomold keck. »Nein, das tut ihr wirklich nicht, dafür seid ihr viel zu moggwuggelig! Aber wer sagt denn, dass man durch den Gang passen muss, um in meine Höhle zu gelangen? Kräch, häch, häch, häch!«

			Graf Koriander amüsierte sich köstlich. Das Leben machte plötzlich so viel mehr Spaß.

			Er fragte sich, warum er bloß all die Jahre immer nur seine Ruhe hatte haben wollen. Denn er musste schon sagen, diese beiden kleinen Menschlein hier waren so … Sie waren so … so … absolut schwipprumpfelig und knaukrammig. Einfach zum Knüffknischeln! Und das war wirklich das allergrößte Kompliment, das Graf Koriander einfiel.

			»Also gibt es tatsächlich noch einen anderen Eingang«, rief Justus wie elektrisiert.

			»Wo es einen Gang gibt, da gibt es immer auch noch weitere«, sagte Jette mit Lehrerinnenstimme. »Alte Höhlenforscherweisheit. Und einen verborgenen Schatz findet man obendrein.«

			»So, so«, erwiderte Justus, »ist das auch eine Höhlenforscherweisheit?«

			»Nein, eine Ältere-Schwestern-Weisheit«, antwortete Jette und grinste.
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			Fragend sahen die Geschwister Graf Koriander an. Aber der zeigte das unschuldigste Babygesicht, zu dem er fähig war und zuckte nur mit den Schultern. Doch Jette und Justus sollten schon bald erfahren, wie nahe sie der Wahrheit mit ihren Überlegungen gekommen waren. Tja, vorher wartete der wackelnde Frühstücksturm im Esszimmer auf sie.

			Man rettete schließlich nicht jeden Tag einen Gnomold, der sich dann verpflichtet fühlte, einem als Freund zur Seite zu stehen. Dass Graf Koriander dabei ein größeres Durcheinander veranstaltete als hundert Kindergartenkinder in einem Spielzeuggeschäft, war wohl der Preis für ein Leben mit einem Gnomold.

			Aber was war das bisschen rimmknisselige Kuddelmuddel schon gegen all den Spaß, den Jette, Justus und ihr Gnomold noch erleben würden?

			Fröhlich stürmten die drei nach unten, voller Vorfreude darauf, was der Tag mit einem Gnomold im Haus noch so alles bringen würde.

		

	
		
			Und hier geht’s zu Graf Korianders Rezept
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			Graf Korianders Lieblingsrezept: 
Toller Kirschkuchen
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				Zutaten

				
						200 Gramm klein geschnittenes Eichenlaub

						2 Tassen Pfützenschlamm

						400 Schneckeneier

						½ Teelöffel Kellerasselpipi

						17 Regenwürmchentürmchen

						Exakt 10 Tollkirschen
(Achtung: Dies ist ein Gnomold-Rezept! Ihr wisst natürlich, dass Tollkirschen für verschrummwölpte Menschenkinder unfassbarabsolutwahnsinnig obergiftig sind!!!)

						1 Päckchen Drachenpups

						Und ganz wichtig: sehr viel Zimt.

				

			

			Zubereitung

			Die Schneckeneier mit dem Pfützenschlamm cremig rühren. Langsam das Eichenlaub einstreuen. Nach und  nach das Kellerasselpipi und die Regenwürmchentürmchen hinzufügen. 9 Tollkirschen selber essen, allerhöchstens eine zum Teig geben (Kirschen haben in Kuchen nun wirklich nix zu suchen!). Zimt einstreuen. Sehr viel Zimt. Den Drachenpups zügig unterheben, sonst kann es sein, dass der Kuchen beim Backen nicht richtig aufgeht.

			→ Für 3 Stunden ab damit in den Ofen.

			Probieren.

			Uäh!

			Mistchen, Zucker vergessen!

			Kuchen wegschmeißen, noch mal von vorne anfangen.

			→ Diesmal zwischen Regenwürmchentürmchen und Tollkirsche noch 1 Kilo Zucker dazutun!

			Die Hälfte des Teiges mit dem Finger aufschlecken, die andere Hälfte backen.

			Probieren.

			Verschwammpröllte Moggelwursche, schmeckt das lecker!
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